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dſtr . 3,

eckel

Doktor Otto Stockmann , Badearzt

Johanna , ſeine Fr
Petra , ihre Tochter
Walter 1 3ihre Söhne ,zFredrik
Hans Stockmann , älterer Bruder

der ſtädtiſchen Badea Iſtalt uſw.
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Hauſtad , Redakteur
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Stockmanns Pfle

Einige
Schulknaben.

Das Stück ſpielt in einer Küſtenſtadt im ſüdlichen

Direktor

Norwegen.





Erſter Aufzug

Doktor Stockmanns Wohnzimmer .

Billing
na ſteht

Stück
iſt ein

Johanna . Ja , wenn Sie eine Stunde zu ſpät kommen , Herr

Redakteur , müſſen Sie mit einem gewärmten Mahl fürlieb⸗

wenig

nehmen .
Billing (eſſend). Schmeckt ausgezeichnet — ganz vorzüglich !

Johanna . Sie wiſſen ja, wie ſehr mein Mann auf Haus⸗

ordnung hält

Silling . Ich komme dabei durchaus nicht zu kurz. Ja ich

möchte ſagen , es ſchmeckt mir am beſten , wenn ich ſo ganz

allein und ungeſtört ſpeiſen kann .
Johanna . Ja , ja, wenn es JIhnen nur ſchmeckt. Gorcht nach dem

Vorzimmer hin. ) Da kommt gewiß auch Ihr Herr Kollege —

Billing . Höchſt wahrſcheinlich .

Bürgermeiſter Stockmann ( im berrock , mit Stock und Hut in der

Hand) . Guten Abend , Frau Schwägerin !
Johanna (in das Wohnzimmer tretend). Ah, Sie ſind ' s! Guten

Abend , guten Abend ! Das iſt ja ſchön von Ihnen !

Gürbermeiſer . Ich kam grad vorbei , und da — ( Wit einem

Blick auf das Speiſezimmer . ) Ah! Sie haben wohl Gäſte ?

Johanna ( etwas verlegen) . Nein . . . Das iſt nur ganz zufällig .

(Schnell. ) Iſt Ihnen nicht auch eine Kleinigkeit gefällig ?

Zürgermeiſter . Mir ! Nein , danke ſehr . Des Abends warmes

das wäre meiner Verdauung nicht zuträglich .
Johanna . Oh, aber einmal —
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6 Ein Volksf f

Bürgermeiſter . Nein , nein , mu h danke Ich halte
mich an Tee, kalten Aufſchnitt un hen; zudem iſt's auch
geſünder und ein lliger

Johanna (lächelnd) Sie g doch daß Otto
und ich Verſchwender

Bürgermeiſter . Oh,
von mir . Geigt uach des Doktors
nicht zu Hauſe ?

Johanng . Nein , er wollte nach dem Eſſen mit inaben
eine kleine Promenade macher

Bürgermeiſter (lächelnd). Vermutlich aus Geſundheitsrückſichten .
Cauſcht . ) Das iſt er gewiß !

Johanna . Nein , das kann er noch nicht ſein . klopft.) Herein !
Hauſtad ( kommt aus dem2
Johanna . Willkommen , Herr Redakteur ,

ö

Hauſtad . Ja , ich muß ſehr un bitten , aber
ich wurde in der Druckerei zurückgehalten . Guten Abend ,
Bürgermeiſter !

Bürgermeiſter ( etwas ſteif grüßend) . Ihr Diener ! Kommen ver
mutlich in Geſchäften ?

Hauſtad . Zum Teil . Es ſollte da etwas in unſer
Bürgermeiſter . Kann ich mir denken . Mein r ſoll ja

ein ganz fruchtbarer Mitarbeiter des „Volksboten “ ſein .
Hauſlad . Ja , er iſt ſo freundlich , unſer Organ zu bevor

zugen , wenn er dem Publikum ' mal etwas zu ſagen hat .
Johanna ( zu Hauſtad) . Aber wollen Sie nicht gefälligſt —?

Geigt nach dem Speiſezimmer . )
Bürgermeiſter . Oh, ich verarge es ihm ja gar nicht , daß er für

den Leſerkreis ſchreibt , bei dem er am meiſten Anklang zu finden
hofft . Und zudem hab ' ich perſönlich keinen Grund , Herr Re
dakteur , gegen Ihr Blatt eine Art Antipathie zu hegen .

Hauſtad . Das ſollt ' ich auch denken .
Bürgermeiſter . Im allgemeinen herrſcht in unſrer Stadt ein

tüchtiger Geiſt , der Geiſt der Verträglichkeit guter echter
Bürgerſinn . Und das kommt daher , weil uns eine große ge
meinſame Sache eint —eine Sache , die in gleich hohem Grade
alle gut geſinnten Bürger angeht .

Hauſtad . Die Badeanſtalt , ja —
Bürgermeiſter . Ganz recht. Wir haben unſre große neue präch

tige Badeanſtalt . Sie ſollen ſehn , Herr Redakteur : das Bad
wird die vornehmſte Lebensbedingung unſrer Stadt . Unbedingt !

Johanna . Das ſagt Otto auch.

Entſchul
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men ver

eitung
er ſoll ja
n.
zu bevor
hat .
ligſt 7

aß er für
zu finden
Herr Re
n.

dtadt ein
er echter
ſroße ge
in Grade

te präch
das Bad
bedingt !

Bürgermeiſter
icht ſcho

Hauſtad . Und de
Bürgermeiſter .

ſich in erfreulich
und werd
zuten Sommer bek

Hauſtad .
Bürgermeiſter .

wie ich höre .
bef

iglich laufen
5ichen.

Hauſtad . Na , da kommt ja des Doktors Aufſatz grade zur

ten Zeit .
Zürgermeiſter . H

Hauſtad . Er hat ihn

fehlung d Bades ,
heitsverhältniſſe hier

ſatz liegen .
Gürgermeiſter .
Hauſtad . O durch

beſſer , bis jetzt, zum Fr
man die Vorbereitungen zum

Bürgermeiſter . Sehr wahr , Herr Redakteur , ſehr wahr !

lech
ag geliefert ?

eine Emp

iſtigen Geſund
ieß ich den Auf

ien wieder e
im Winter ge
Schilderung de

ins . Aber damals

wohl irgendein klei Haken dabei ?

icht! Aber ich war der Anſicht , es ſei

hling zu warten ; denn nun beginnt
Sommeraufenthalt zu treffen —

tüdlich , wenn esJohanna . Ja , Otto iſt wirklich ganz unern

das Bad gilt .
Bürgermeiſter . Nun er ſteht ja auch im Dienſte der Anſtalt .

Hauſlad . Ja , under iſt ja eigentlich auch der Schöpfer der⸗

ſelben.
Bürgermeiſter . Er ? So , ſol Ja , ich höre bisweilen , daß

gewiſſe Leute wirklich dieſer Anſicht ſind . Aber ich ſollte doch

meinen , ich hätte auch einen beſcheidenen Anteil an dem Unter⸗

nehmen .
Johanna . Gewiß , das ſagt Otto immer —

Hauſtad . Wer möchte das leugnen , Herr Bürgermeiſter ? Sie

haben die Sache in Gang gebracht und praktiſch ausgeführt —

das iſt ja allgemein bekannt . Ich wollte nur ſagen , die erſte

Idee , die Veranlaſſung ſei vom Doktor ausgegangen .

germeiſter . Ja , Ideen hat mein Bruder zeit ſeines Lebens

genug gehabt leider . Aber gilt es, etwas ins Werk zu



Ein

ſetzen, ſo braucht m
hätte wirklich erwarter igſte m
Hauſe

Johannä . Aber lieber
Hauſtad . Wie können zermeiſter
Johanna (nach dem Sy

fälligſt ein, Herr Redakteur , mein Me i leich
kommen .

Hauſtad . Danke . . . ſo e klei Imbiß 0
ins Speiſezi

Bürgermeiſter Etwas gedämpft). ' s iſt
Leute aus den untern Volksklaſſen
ſie ſich nie abgewöhnen .

er. )

Johanna . Aber wozu ſich i n Sie
und Otto nicht als er ſich in d

Bürgermeiſter . Ja , das ſollte man meinen . int ,
iſt nicht jedem mit einer Teilung der Ehre

Johanna . Wer ſagt denn das ! Sie und
ja ſo ausgezeichnet . Cauſcht . ) Ah, ich glaube ,
geht nach der Tür zum Vorzimmer und öffne

Zweiter Auftritt
Bürgermeiſter . Stockmann . Johanna . Holſter . Fredrit und Walter .

Stockmann (draußen , lachend und lärmend) . So, da haſt du noch
einen Gaſt , Johanna . Iſt das nicht luſtig ? Wie ? Bitte , Herr
Kapitän ! So , den Überrock hier an den Haken . . . Denke dir ,
Johanna , ich nahm ihn auf der Straße feſt wollte durch
aus nicht mit .

Holſter ( kommt herein und grüßt Johanna ) .
Stockmann (in ver Tür) . Hinein mit euch, Jungens . Na, jetzt

ſind ſie wieder hungrig wie Wölfel Kommen Sie , Kapitän ,
jetzt ſollen Sie auch ' mal unſeren Wildbraten probieren . (Er
drängt Holſter ins Speiſezimmer ; auch Fre
ein, nachdem ſie den Bürgermeiſter begrüßt . )

Johanna . Aber Otto , ſiehſt du denn nicht —
Stockmann (ſich in der Tür umwendend) . Ah, biſt du' s , Hans ?

( Geht und reicht ihm die Hand. ) Wie mich das freut !
Bürgermeiſter . Ich habe leider nur einen Augenblick Zeit
Stockmann . Unſinn ! Nun gibt ' s gleich Punſch . Du haſt

doch den Punſch nicht vergeſſen , Johanna ?
Johanna . Bewahre . Das Waſſer kocht bereits . (Tritt ins

Speiſezimmer . )

erik und Walter treten dort

m



ge Stockmann . Abe

Bürgermeiſter .
merkwu

Sſtoff den

Sie wie du und ich

Bürgermeiſter . Alte

eine etwas burſchikoſe

Stockmann . Na, ſo

erl Sie
Denn du mußt wiſſen , ich bin ſo von Herzen vergnügt . . .

ich fühle mich ſo unbeſchreiblich glücklich in all dieſem treibenden

unruhigen Leben ! Ja , es iſt wirklich eine herrliche Zeit , in der

wir jetzt leben ! iſt, als geſtalte ſich rings um uns her eine

ganz neue Welt
Bürgermeiſter . Findeſt du das wirklich ?

Stocſmann . Nun , du kannſt das natürlich nicht ſo gut be

greifen wie ich. Du biſt ja dein Lebtag nicht von hier fort⸗

gekommen . So etwas trübt einem den Blick . Aber ich, der

all die Jahre da hoch im Norden in meinem einſamen Winkel

zubringen mußte , faſt nie einen Menſchen zu ſehn bekam , der

mir ein anregendes Wort ſagen konnte — auf mich wirkt das

bier, als ſäh ' ich mich in eine lärmende Weltſtadt verſetzt —

Walter .
du noch
te, Herr

de nke dir ,
te durch

Na, jetzt
Kapitän , 3 8

ren. (Er Bürgermeiſter . Hm, Weltſtadt

Fatt Stockmann . Oh , ich weiß ſehr wohl , daß die Verhältniſſe

klein ſind im Vergleich zu denjenigen ſo vieler andern Städte .

Aber hier iſt Leben , Bewegung , Fortentwicklung , hier kann man

für ſo manches wirken und kämpfen , und das iſt die Haupt⸗

ſache. Guft . ) Johanna ! Iſt der Briefträger nicht hier geweſen ?

Johanna ( im Speiſezimmer ) . Nein .

Stockmann . Und dann das gute Auskommen , Hans ! So

etwas lernt man ſchätzen , wenn man wie wir am Hungertuch

genagt hat —

Bürgermeiſter . Aber —

Hans ?

Zeit
Du haſt

(Tritt ins

i
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Stockmann . Jawohl , am
uns da oben

in Hülle und Fül
ildbralen ; ja auch noch

7 Soll ich ihn dir nicht wenigſtens mal zeigen ? Ko
Bürgermeiſter . Nein , nein ! Ich bitte dich
Stockmann . Na, komm doch weni

welch ſchöne Tiſchdecke !
Bürgermeiſter . Ja , hab ' s ſchon bemerkt .
Stocmann . Und dann dieſ

hat Johanna eigentlich vom Wirtſchaftsgelde er
wahr , ſo etwas macht einem ſein Heim lieb und
dich mal hierher . . . nein , nein , nicht ſo .
du . . . hä, das iſt mir eine Beleuchtung ! Ick

yt ganz elegant bei uns aus , nicht ?

germeiſter . Ja , wenn uns unſre Mittel einen ſolchen
Luxus geſtatten

Stockmann . O ja , jetzt kann ich mir' s geſtatten . Johanna
ſagt , ich verdiene jetzt faſt ſo viel , als wir brauchen .

Bürgermeiſter . Faſt — ah!
Stockmann . Aber ein Mann der Wiſſenſchaft muß doch ein

wenig vornehm leben .
Bürgermeiſter . Hm, hm
Stockmann . Im übrigen , Hans , mach' ich wirklich keine un

nützen Ausgaben . Aber die Freude , Menſchen bei mir zu ſehn ,
kann ich mir nicht verſagen . Siehſt du, das iſt mir Lebens
bedürfnis . Ich , der ſolange von aller Geſellſchaft ausgeſchloſſen
war , ich muß junge , fröhliche , tatendurſtige Menſchen um mich

ſehn — und das ſind ſie alle , die dort ſo tapfer ſpeiſen . Ich
möchte wünſchen , du lernteſt dieſen Hauſtad näher kennen .

Bürgermeiſter . Hauſtad ; ach ja, ' s iſt wahr : er erzählte mir,
in dieſen Tagen würde ſein Blatt wieder einen Aufſatz von
dir bringen .

Stockmann . Von mir ?
Bürgermeiſter . Ja , über das Bad . Du hätteſt ihn ſchon im

Winier geſchrieben .
Stockmann . Ah, den . . . ja , ja ! . . . Nein , aber vor der

Hand ſoll mir der nicht hinein .

Bürgermeiſter . Nicht ? Da find ' ich doch, daß es grade jetzt
die günſtigſte Zeit iſt .

Stockmann . Da magſt du recht haben unter gewöhnlichen
Verhältniſſen — ( Geht durch das Zimmer. )

gſtens mal her ! Sieh nur ,

e Lampen ! S
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chloſſen
m mich
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en.
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atz von

hon im

8oor der

de jetzt

ynlichen

Bürgermeiſter
niſſe hier jetzt Ungewöhnlick nr

Stockmann (ſtehenbl d). Ja,

Bürgermeiſter .
etwas in der verheimlichen

t ? Ich ſollte dock
anſtalt

ockmann . Und ich
wir uns nicht

Bürgermeiſter . Es
ie Haare zu fahren ,

ich muß auf das be
den geſchäftsmäßigen Inſtan
ſtatten , daß krumme Wege eingeſchlagen werden .

Stommann . Hab' ich jemals krumme Wege eingeſchlagen ?

Bürgermeiſter . Jedenfalls haſt du einen angebornen Hang ,

ſtets deinen eignen Weg zu gehn , und das iſt in einem wohl⸗

geordneten Gemeinweſen faſt ebenſo unſtatthaft . Der einzelne

muß ſich nun einmal dem Ganzen unterordnen , oder vielmehr

korrekter ausgedrückt den Behörden , welche über dem

er Bade

meine Gewohnlk
dich auszudrücken beli

jemand in
ebſt. Allein

lordnungen
nicht gezenweg gehn .

Wohl des Ganzen zu wachen haben .

Stockmann . Mag ſein . Aber was zum Geier kümmert das

mich ?
Bürgermeiſter . Nun , juſt das , mein lieber Otto , ſcheinſt du

niemals lernen zu wollen . Aber gib wohl acht, du wirſt es

noch einmal büßen müſſen — früher oder ſpäter ! Ich habe

dich gewarnt ! Leb wohl !
Stockmann . Aber biſt du denn verrückt ? Du biſt auf ganz

alſcher Fährte .
Zürgermeiſter . Ich auf falſcher Fährtel . . .

lir ' s verbitten , daß du mich — ( Grüßt in das

ldieu , Frau Schwägerin ! Empfehle mich, meine Herren ! (Ab. )

Dritter Auftritt
Stockmann . Johanna . Dann Hauſtad . Billing . Fredrik und Walter .

Übrigens muß ich

Speiſezimmer hinein. )

Johanna (ins Wohnzimmer tretend ). Iſt er ſchon wieder ſort⸗

gegangen ?
Stockmann . Ja , und zwar in hellem Arger .



12 Ein Vol fein 1. Aufzug, ift

Johanna . Aber lieber Otto , was haſt du ihm denn
getan ?

Stockmann . Gar nichts . dock icht v 8
ich ihm vor der

Johanng . Über 7
Stockmann . Hm, hm; laſſen wir das, Johanng . . . Merk

würdig , daß der efträger
( Ha ig und § i

men ins hnzimmer. V I
Billing (die Arme reckend). 2 ſolchen Mahl

man ſich ordentlich wie neu
Hauſtad . Es ſcheint iſter war heut nicht

grade in der beſten Stimmi
Stockmann . Das kommt vo m Magen , er

Verdauung . 60
Hauſtad . Da haben Sie recht ; namentlich der „Volksbote “ 8ĩ

liegt ihm ſchwer im Magen . 60
Johanna . Ich denke, Sie wären noch ganz leidlich mit ihm Bi

fertig geworden ausü
Hauſtad . O ja ; aber im Grunde beſteht doch nur eine Art 60

Waffenſtillſtand zwiſchen uns . Gi
Billing . Waffenſtillſtand — ja, das iſt das richtige Wort . Geſet
Stockmann . Wir dürfen nicht außer acht laſſen , daß mein helfer

Bruder Junggeſell iſt . Der Armſte ! Er hat ja kein Heim , in 60welchem er ſich gemütlich fühlen könnte ; immer und ewig nichts würd
als Geſchäfte . Und dann dies verwünſchte dünne Teewaſſer ,

Hadas iſt ja faſt ſein einziges Getränk . . . Na, Jungens , jetzt gleichmal Stühle um den Tiſch geſtellt . . . Bekommen wir nun gibald unſern Punſch ? StJohanna (nach dem Speiſezimmer gehend) . Sogleich , ſogleich . ft 55
Stockmann. Bitte , Kapitän , ſetzen Sie ſich hier zu mir aufs 10 1Sofa . Ein ſo ſeltner Gaſt wie Sie . . . Nehmen Sie gefälligſt BolPlatz , meine Herren . (Die Herren ſetzen ſich um den Tiſch. Frau Stock g

mann bringt ein Brett mit Teemaſchine, Gläſern , Karaffe uſw. )
JerrJohanna . So . Hier iſt Arrak und hier Rum . . . und hier 8

Kognak . Nun mag jeder ſich ſelbſt bedienen . 5
Stockmann (ein Glas nehmend) . Das wollen wir . ( Während der ie

Punſch bereitet wird. ) Und dann die Zigarren . Fredrik , du weißt Ha
ja, wo die Kiſte ſteht . Und du, Walter , kannſt mir die Pfeife 8
holen . (Die Knaben gehen in das Zimmer rechts. ) Ich habe Fredrik in Sti
Verdacht , daß er mir dann und wann eine Zigarre wegſtibitzt , age
aber ich tu' , als merkt ' ich nichts . (Die Knaben bringen das Ver— ater



ne Art

Vort.
zmein
im, in
nichts
waſſer ,

jetzt
r nun

h.

end der
mweißt
Pfeife

drik in
ſtibitzt ,

Segel , Herr Kapitän ?
Holſter. Wa ein
Johanna . Sie fahren
Holſter. Jan
Billing . Ab

Wahlen beteil
Holſter. Wir
Billing . Wiſſen Sie das
Holſter. Nein , mit ſol

Billing . Sie kümme
Holſter . Nein , davon ver
Billing . Gleichviel ; man

ausüben .
Holſter . Auch die, welche

Billing . Keine Ahnung haben ? Wie meinen Sie das ?
Geſellſchaft iſt wie ein Schiff
helfen .

Holſter . Auf dem Lande mag das gut ſein ; aber an Bord
würde man damit böſe Erfahrungen machen .

Hauſtad . Es iſt doch ſeltſam , daß die meiſten Seeleute ſo
gleichgültig ſind gegen das öffentliche Leben .

Billing . Ja , ſehr ſeltſam !
Stockmann . Die Seeleute gleichen den Zugvögeln , ſie fühlen

ſich überall zu Hauſe . Aber darum müſſen wir andern um
ſo nachdrücklicher Hand anlegen , Herr Redakteur . Enthält der

Bolksbote “ morgen etwas Intereſſantes ?
Hauſtad . Selbſtverſtändlich . Aber nichts Lokales . Indes ,

hermorgen gedenk ' ich Ihren Aufſatz zu bringen —
Stockmann . Ach ja, dieſer Aufſatz ! . . . Nein , damit müſſen

ie noch warten .
Hauſtad . So ? Und grade jetzt haben wir ſo viel Raum , und

ir ſcheint , dies wäre juſt die günſtigſte Zeit .

hrſch

vohl, Fr

alſo gar nicht
ich nichts .

uß doch jedenfalls ſein Wahlrecht

ine Ahnung von ſo etwas haben ?
Die

chiff. Alle an Bord müſſen es ſteuern

Stockmann . Ja , ja , Sie mögen recht haben , aber einige
age müſſen wir noch warten . Den Grund ſag ' ich Ihnen
äter .

N



Vierter Auftritt

Vorige . Petra .

Petra (mit Hut und M bhef

Arm, aus dem Vorzimmer) . 2
Stockmann . Guten Abend , Petra ; idlich da ?

(Gegenſeitige Begrüßung . Petra legt Kl r und Hefte auf einen Stuhl
neben der Tür. )

Petra . Nun , hier iſt ' s ja recht gemütlich .
Stockmann . Nur du haſt uns nochgefehlt

Billing (eifrig ). Darf ich mir erlauben , Fräulein Petra , Ihnen

ein Glas Punſch zu bereiten ?
Petra (an den Tiſch tretend). Danke , das tu' ich lieber ſelbſt .

Sie machen ihn mir immer zu ſtark . . . Aber ' s iſt ja wahr ,

Papa , ich hab' einen Brief für dich. Tritt an den Stuhl, auf den

ſie die Sachen gelegt hat. )
Stockmann . Einen Brief ? Von wem ?

Petra (in der Manteltaſche ſuchend) . Der Briefträger gab ihn mir ,
als ich zur Schule ging .

Stockmann (aufſtehend und zu ihr tretend). Und da bringſt du ihn
mir erſt jetzt ?

Petra . Ich hatte wirklich keine Zeit mehr , wieder umzukehren .
Bitte , hier iſt er.

Stockmann (haſtig den Brief nehmend) . Laß mal ſehn , laß mal

ſehn , Kind ! ( Auf die Adreſſe ſehend. ) Ja , ganz recht !

Johanna . Iſt es der erwartete , Otto ?
Stockmann . Ja . . . Jetzt muß ich ſogleich — bitte , Licht,

Johanna .
Johanna . Die Lampe ſteht angezündet auf dem Schreibtiſch .
Stockmann . Gut , gut . Verzeihn Sie einen Augenblick . ( Ab

in das Zimmer rechts. )

Fünfter Auftritt
Vorige ohne Stockmann .

Petra . Was mag das ſein , Mama ?

Johanna . Ich weiß es nicht ; in den letzten
ſo oft nach dem Briefträger gefragt .

Billing . Vermutlich ein berühmter deutſcher oder engliſcher
Badegaſt —

Petra . Der arme Vater ! Eigentlich arbeitet er viel au viel .

(Bereitet ſich ein Glas Punſch. ) Ah, das ſoll mir ſchmecken !
Hauſlad . Haben Sie heut auch in der Abendſchule unterrichtet ?

Tagen hat er
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Licht,

eibtiſch .
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richtet ?

Petra
Billing .
Petra (ſich an denTiſchef
Johanna . Und heut abend

Petra . C
Holſter. Es
Petra . Ja ,

en mehr
Man wird

Billing . Und das lieben

petra . Gewiß ; denn dan
Walter . Du mußt wohl

haben , P
Petra . en 7
Walter . Ja , weil duſo viel arbeiteſt

beit ſei uns als f

Fredrik ( nite
daß du ſo was glaubſt !

Johanna . Nun , nun , Fre
Billing (lach
Hauſtad . Möchteſt du denn nicht gern viel arbeiten , Walter ?

Walter . Nein , wahrhaftig !
Hauſtad . Ja , aber was ſoll dann aus dir werden ?

Walter . Am liebſten möcht ' ich ein Wiking werden !

Fredrik . Aber die Wikinge waren ja Heiden !
Walter . Na, könnt ' ich denn nicht auch Heide werden ?

Billing . In dieſem Punkte halt ' ich' s mit dir , Walter ! Ich

ſage ganz dasſelbe .
Johanna ( ihm ein Zeichen gebend) .

nicht, Herr Billing .
Billing . Ja , das tu' ich wirklich ! Ich bin ein Heide und

das iſt mein Stolz . Sie ſollen ſehn , bald werden wir alle

miteinander wieder Heiden .
Walter . Und können wir dann tun , was wir wollen ?

Billing . Ja , ſiehſt du, Walter , was das angeht —

Johanna . Nun macht , daß ihr fortkommt , Kinder ; ihr habt

zewiß noch Schularbeiten zu machen .
Fredrik . Ich könnte doch wohl noch ein Weilchen bleiben —

Johanna . Du auch nicht ; geht alle beidel
(Die Knaben ſagen gute Nacht und gehn in das Zimmer links. )

Hauſtad . Glauben Sie wirtlich , es könnte den Knaben ſchaden ,
denn ſie ſo etwas hören ?

ich

iner ü

Das tun Sie doch gewiß



ufzug,16

Johanna . Ja , ich weiß nicht . . . jedenfalls iſt

petra . Aber Mama , du biſt doch gar zu au

Johanna . Mag ſein ; allein ich hab ' s nicht gern ;

nicht hier im Hauſe .

petra . Ja , ja : Unwahrheit zu §

Im Hauſe darf man nicht reden und

Wie
denfalll man,

herge
r Schull Ha

uß ma Ite

die Kinder belügen .
die 2

Holſter . Sie müſſen lügen ? ga

Petra . Ja ; bedenken e denn daß wir mancherlk Ite

ſagen müſſen , an das wir ſelbſten lauben ? der 5

Billing . Das leidet gar keinen Zweifel . verdie

petra . Hätt ' ich nur die el, ſo ſelbſt ein J0

hule errichten , und darin ſollt ' es ande

Billing . Oh, was die Mittel betrifft Jölche

Holſter . Ja , iſt es Ihnen damit wirklich ernſt , Frä lein PetitZroſe

dann ſtell ' ich ; Zhnen ein großes Zimmer zur Verfügung . Meſſicht
Haus ſteht ja faſt ganz leer ; und im untern Stock befindet ſ

gat

StoSdd

ein geräumiger Speiſeſaal , der Ito

Petra (lächelnd). Ich dank' Ihnen , Herr Kapitän ; aber es wih,
*

wohl nichts daraus werden .
Funge

Hauſtad . Nein , Fräulein Petra geht hoffentlich noch einmſonſt

unter die Zeitungsſchreiber . . . Aprovos : haben Sie den ei .
Bil

liſchen Roman , den Sie uns zu überſetzen verſprachen , bereleinmme

geleſen ?
Sto

Petra . Nein , noch nicht ; aber Sie werden die Uberſetzuin W

ſchon noch zur rechten Zeit erhalten .
aulag.

5
Hat

Sechſter Auftritt Jol

Stockmann . Johanna . Petra . Holſter . Hauſtad . Billing Sto

Später Fredrik und Walter . Pet

Flockmann (den Brief ſchwenkend) . Da hab' ich etwas , das w Joh

Aufſehn in der Stadt machen . Das iſt eine Nenigkeit ! 1i
Billing . Neuigkeit ? Sto
ZJohanna . Was für eine Neuigkeit ?

Stockmann . Eine große Entdeckung , Johannal ! Brab ;
Hauſtad . Entdeckung —17 Schmt

Johanng . Die du gemacht haſt ? ibſcher

Stockmann . Ja , ich, ich! ( Geht auf und ab. ) Jetzt mögenöbren

mGrillen von mir — Grillen und verrübünſc
nur ſagen , es ſeien
Einfälle . Aber ſie werden ſich hüten ! Haha , ſie werden chein

hüten !
Holſ

petra . Aber Papa , was iſt ' s denn ? Stot
Ib



ht lie Stockmann .
Wie ſch

jedenfall man, wie
hergehn können

Schule Hauſtad . Aber was meinen Sie denn, Herr
6 Stockmann (ar ſtehenbleibend ) . Herrſcht hier

die Anſicht, u ſei ein ſunder Ort —?
Hauſtad . Selbſtverſtä ch

mancherl Stockmann . ein emein geſunder Ort — ein Ort ,
der Kranken und Geſ

Aver
ſelbſt ei Johanna . Ja , aber 8

5
—

wärmſte empfo
ene —?

Stockmann . Und haben wir unſre Stadt nicht wirklich als
ſolche der ganzen nſen Pett roſchitren und im Volksboten Artikel über Artikel veröffent110 MelU licht

befindet Hauſtad . Nun ja ! Was
Stockmann . Dieſe Badec

d

it angeprieſen ? Hab' ich nicht ſelbſt

2

ie wir den Lebe lerv , die
und weiß der Himmel wie

ber es wi 8Lungen , die Pulsadern

9ei mſonſt noch genannt haben
noch einm 9

Billing . Ja in einem feierlichen Moment hab' ich ſie ſogarie den en 10 8
eteinmal als unſer „pochendes Herz “ verherrlicht —3

Stockmann . Ja ja, erinnre mich. Aber wiſſen Sie , was ſie
Uberſetzuin Wirtklichkeit iſt, dieſe große , prachtvolle , vielgeprieſene Bade

anlage , die ſo viel Geld gekoſtet — wiſſen Sie , was ſie iſt ?
Hauſtad . Nun , was denn ?
Johanna . So ſag ' s doch endlich !

Billing Stockmann . Das ganze Bad iſt eine Peſthöhle !
Petra . Das Bad , Papa !

18, das w Johanna leichzeiti ) . Unſer Bad !

igkeit ! Hauſtad (ebenſo) . Aber Herr Doktor
Billing .

DiStockmann . Die ganze Badeanſtalt , ſag ' ich, iſt ein vergiftetes
Brab; im alerböchfern Grade geſundheitsgefährlich! All der
Schmutz da oben im Mühltal all das , was da herum ſo
ibſcheulich riecht — es inftziert das Waſſer , das die Leitungs

6t mögenöhren dem Brunnenhauſe zuführen ; und ganz Verſerbe
ver

und verrübünſchte giftige Schmutz kommt auch am Strande zum Vor⸗
e werden chein

Holſter . Dort , wo die Seebäder liegen ?
Stockmann . Eben dort .

ne Ble

1

Ibſen , Ein Vollsfeind .

*EEEE...
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Hauſlad . Aber woher wiſſen Sie das alles ſo beſtimmt , Herr

Doktor ?
Stocmann . Ich habe die geſamten Verhältniſſe ſo gewiſſen

haft wie nur möglich unterſucht . Oh, ſchon lange argwöhnte
ich ſo etwas . Im vorigen Sommer hatten wir hier unter den

Badegäſten eine Anzahl höchſt merkwürdiger Krankheitsfälle —

Typhus —gaſtriſches Fieber —

Johanna . Ja , ich erinnere mich.
Stockmann . Damals glaubten wir , die Fremden hätten die

Krankheit mitgebracht ; aber ſpäter — im Winter —lam ich

auf andere Gedanlen ; und da unterzog ich das Waſſer einer

möglichſt ſorgfältigen Unterſuchung .
Johanna . Alſo darum haſt du ſo unermüdlich gearbeitet !
Stockmann (lächelnd). Unermüdlich ; das magſt du wohl ſagen ,

Johanna . Aber hier gebrach mir ' s ja an den notwendigen
wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln ; und ſo ſandte ich Proben unſres
Trink⸗ und Seewaſſers nach der Univerſität , um den be
rühmten Chemiker Niſſen zu einer exakten Analyſe zu ver

anlaſſen .
Hauſtad . Und die haben Sie nun erhalten ?
Stockmann (auf den Brief deutend) . Hier hab' ich ſie! Es iſt in

der überzeugendſten Weiſe nachgewieſen , daß ſich im Waſſer
verfaulte organiſche Stoffe — Millionen von Bakterien be

finden ; nun ſtellt euch vor , wie das beim Baden und gar beim
Trinken der Geſundheit ſchadet .

Johanna . Da iſt ' s ja ein wahres Glück ,
zeiten dahintergekommen biſt .

Stockmann . Nicht wahr ?
Hauſtad . Und was gedenken Sie jetzt zu tun , Herr Doktor ?
Stockmann . Natürlich dafür ſorgen , daß wir geſundes Waſſer

bekommen .
Hauſtad . Iſt denn das möglich ?
Stockmann . Das muß möglich ſein ; ſonſt iſt die ganze

Badeanſtalt unbrauchbar — ruiniert . Doch das hat keine Ge

fahr . Ich bin ſchon ganz mit mir im klaren , was hier zu
geſchehn hat .

Johanna . Aber , Otto , daß du uns dies alles ſo geheim
gehalten —

Stockmann . So , ich ſollt ' es wohl in der ganzen Stadt aus⸗
poſaunen , eh' ich ſelbſt volle Gewißheit hatte ? So töricht bin
ich nicht .

Petra . Nun , aber uns —

D 8daß du noch bei—
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Stockmann . Keiner lebenden Seele ! Indes morgen magſt du
r zu dem „alten Dachs “ gehn

7
nu

Johanna . Aber Otto —
Stockmann . Nun , nun : alſo zum Herrn Großvater . Ja , der

wird Augen machen , der alte Mann . Er behauptet ja immer ,
ich ſei nicht recht geſcheit ; nun ja, manche andre glauben ja
dasſelbe — das hab' ich wohl gemerkt . Aber ſollen die
guten Leutchen ſehn — nun ſollen ſie ſehn ! (Geht, ſich die He

her. ) Wird das eine Aufregung geben , J
ganze Waſſerleitung muß umgelegt werden .

Hauſtad (aufſtehend) . Die ganze Waſſerleitung —?
Stockmann . Verſteht ſich. Sie liegt zu niedrig ; muß viel

höher gelegt werden .
Petra . So haſt du alſo doch recht bekommen —
Stockmann . Ja , erinnerſt du dich, Petra —ich ſchrieb da

gegen, als ſie gebaut werden ſollte . Aber damals wollte nie
mand auf mich hören . Ihr könnt euch denken , daß ich den
Herrn Stadtvätern die Pille nicht allzu ſtark verſüßt habe — ja
natürlich hab' ich für die Badeverwaltung eine Darſtellung des
Sachverhalts niedergeſchrieben ; eine ganze Woche hat der Auf
ſatz da fertig gelegen ; nur hierauf wartete ich noch. Geigt auf
den Brief. ) Aber nun ſollen ſie das Dokument ſofort haben .
( Geht in ſein Zimmer und kommt faſt im ſelben Augenblick mit einem Pack
Papiere zurück. ) Sehen Sie ! Ganze vier enggeſchriebene Bogen !
Und dieſer Brief des berühmten Chemikers wird beigelegt . . .
Eine Zeitung , Johanna ! Etwas zum umſchlagen . . . gut . . .
ſo . . . und nun gib ' s dem Mädchen ; ſag' , es müßte ſofort zum
Bürgermeiſter gebracht werden .

Johanna (geht mit dem Paket durch das Speiſezimmer hinaus ) .
Petra . Aber Papa , was wird Onkel Hans dazu ſagen ?
Stockmann . Was ſoll er dazu ſagen ? Er wird von Herzen

froh ſein , daß eine ſo wichtige Wahrheit an den Tag ge—
kommen .

Hauſtad . Iſt ' s Ihnen recht, Herr Doktor , daß ich im „Volks
boten “ eine kleine Notiz über Ihre Entdeckung bringe ?

Stockmann . Ich wär ' Ihnen ſehr verbunden .
Hauſtad . Es iſt ja doch wünſchenswert , daß das Publikum
eher je beſſer Kenntnis davon erhält .
Stockmann . Gewiß , gewiß .
Johanna Gurückkommend) . So , das wäre beſorgt .
Billing . Wahrhaftig , Herr Doktor , nun ſind Sie mit einem

Schlage der erſte Mann der Stadt !
8 *

reibend, um hanna ! D
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Stockmann (geht vergnügt umher) . Ach was ! Im Grunde h
ich ja doch nur meine Pflicht getan . Ich war ein glücklick
Schatzgräber , weiter nichts ; indes — trotzdem —

Billing . Herr Kollege , meinen Sie nicht auch, daß die Stadt
Doktor Stockmann einen Fackelzug bringen ſollte ?

Hauſtad . Eine glückliche Idee ! Nehmen wir die Sache ſofort
in die Hand !

Billing . Ja , ſuchen wir noch heut abend ein Komitee zu bilden .
Buchdruckereibeſitzer Thomſen vielleicht — und Sie — und ich
— und andre —

Stockmann . Aber , lieben Freunde , laßt doch ſolche Narre
teien —

hauſtad . Aber Herr Doktor , wer ſich um ſeine Vaterſtadt
ſolche Verdienſte erworben —

Stockmann . Nein , nein , von ſo etwas will ich nichts wiſſen . . .
Und ſollte die Badeverwaltung geneigt ſein , mir eine Gehalts
zulage zu bewilligen — ich nehme ſie nicht an ! Johanna , mein
Wort drauf : ich nehme ſie nicht an !

Johanna . Daran tuſt du recht, Otto .
Petra (ihr Glas erhebend) . Dein Wohl , Papa !
Hauſtad und Billing . Ihr Wohl , Herr Doktor , Ihr Wohl !

( Stoßen mit Stockmann an. )
Holſter enit Stockmann anſtoßend ) . Möchten Sie nur recht viel

Freude von Ihrer Entdeckung haben !
Stockmann . Danke , danke , lieben Freunde ! Ich fühle mich

ſo von Herzen glücklich ! Ja , ' s iſt doch ein herrliches Gefühl
das Bewußtſein , daß man ſich um Heimat und Mitbürger
wahrhaft verdient gemacht ! Hurra , Johanna !
(Er faßt ſie um die Taille und wirbelt mit ihr herum. Frau Stockmann
ſchreit auf und ſucht ihn abzuwehren. Lachen, Händeklatſchen und Hochrufe
auf den Doktor. Fredrik und Walter ſtecken die Köpfe zu den Tlüren herein. )

Zweiter Aufzug
Dasſelbe Zimmer .

Die Tür zum Speiſezimmer iſt geſchloſſen. Vormittag.

Erſter Auftritt
Johanna . Dann Stockmann .

Johanna ( kommt mit einem verſiegelten Brief in der Hand aus dem
Speiſezimmer , geht an die hintere Tür rechts und klopft). Biſt du da,
Otto ꝰ



ſoeben gekommen . (critt

janna . Ein Brief
ckmann . Aha !

Das überſ
ißt ſchnell den
wird anbei remittiert “

Johanna . Was dir
Stockmann (die Pay eckend). Er ſagt nur , gegen

Mittag
wü

er ſelbſt zi kormmen .
ohanna . So vergiß Hauf

stockmann . Unbeſorgt . Ich habe bereits alle Vormittags
e erledbeſu ich 55

Johanna . Ich bin wirklichen wie er die Sache nimmt .
St 0 Du ſollſt ſehn , ihm gar nicht recht , daß

er dieſe Entdeckung nicht ſelbſt gemacht hat .
J0 Ja , das fürcht ' ich auch.
Stockr Im Grunde müßt' es ihn doch freuen . . . aber

Hans hat nun einmal eine ſolche Angſt davor , auch andre
ute könnten etwas zum Wobl der Stadt tun
öbrnn Ah, ich weiß einen Ausweg , Otto — teile dich

mit ihm in die Ehre der Entdeckung ! Könnt ' es nicht heißen ,
er habe dich auf die Sprur gebracht — 2

Stockhmann. Nun mei wenn die Schäden nur gründ⸗
lich beſeitigt werden — alles andre iſt mir gleichgültig .

Zweiter Auftri
Vorige . Niels 0

Niels Worſe (ſteckt den Kopf durch die
forſchend um, lächelt innerlich und fragt

Johanna ( ihm entg
Slockmann . Ah

guten Morgen !
Johanna . Aber ſo komm doch herein , Vater.
Niels 3 ahr iſt ; ſonſt geb' ich wieder .

Tür zum Vorzimmer, ſieht ſich
ig). Iſt es wahr ?

zen). Vater ! Du ?
h, der Schwiegervater . Guten Morgen ,10

Worſe. Ja , wenn ' s we
Stokmann . Wahr ? — Was denn ?
Uiels Worſe . Die närriſche Geſchichte da mit dem Waſſer⸗

werk. Iſt die wahr ?
[ Stockmann . Natürlich . Wie haben Sie denn die ſchon

erfabren ?
Riels Worſe ( hereinkommend) . Petra kam auf dem Wege zur

Schule zu mir hereingeſtürmt —
Stockmann . Aha —!
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Aiels Worſe . Ja —a . . und da erzählte ſie mir ... Ich denke,
ſie will mich zum beſten halten ; aber ſo was ſieht Petra nicht
ähnlich .

Stockmann . Behüte .
niels Worſe . Na , na ; ſo recht trauen kann man niemand ;

eh' man ſich ' s verſieht , haben einem die Leute einen Bären
aufgebunden . Alſo ' s iſt wirklich wahr ?

Stockmann . Ja , gewiß . Aber ſo nehmen Sie doch Platz ,
Schwiegervater . (Rötigt ihn auf das Sofa. ) Und iſt das nicht ein
wahres Glück für die Stadt ?

Uiels Worſe (mit Lachen kämpfend) . Glück für die Stadt ?
Stockmann . Ja , daß ich noch beizeiten dieſe Entdeckung ge

macht —
Riels Worſe (wie oben) . Ja ja jal . . . Hätt ' ich doch nie ge

dacht, daß Sie Ihrem eignen leiblichen Bruder ſolchen Poſſen
ſpielen könnten .

Stockmann . Poſſen !
Johanna . Aber lieber Vater —
Riels Worſe ( Hände und Kinn auf den Knopf ſeines Stockes legend

und den Doktor pfiffig anblinzelnd ) . Na, wie verhält ſich ' s denn ?
Soll da nicht ſo ein Tier in die Waſſerleitungsröhren ge
kommen ſein ?

Slockmann . Ja , Bakterien .
Uiels Worſe . Ba —Bakterien ... bm! . . . Und wie Petra ſagt ,

ſoll ja eine ganze Menge dieſer — Bakterien hineingeraten ſein ;
Millionen oder Billionen oder —

Stockmann . Ganz recht.
Uiels Worſe . Und doch kann kein Menſch ſie ſehn nicht

wahr ?
Stockmann . Nein , ſehn kann man ſie nicht .
Niels Worſe (nit ſtillem, gluckſendem Lachen) . Das iſt, hol' mich

dieſer und jener , der prächtigſte Streich , den ich je von Ihnen
gehört habe .

Stockmann . Wie meinen Sie das ?
Hiels Worſe . Aber nie und nimmer werden Sie dem Bürger⸗

meiſter ſo was weismachen .
Stockmann . Das wollen wir ſehn .
Miels Worſe . Glauben Sie , er könnte wirklich ſo närriſch ſeinꝰ
Stockmann . Ich hoffe, die ganze Stadt wird ſo närriſch ſein .
Uiels Worſe . Die ganze Stadt ! Ja , das mag wohl ſein .

Wohl bekomm ' s den Herren Stadtvätern . Da wollen ſie nun
alle klüger ſein als wir Alten . Waren ſo nichtsnutzig , mich
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nun kriegen
cht ordent⸗

aus dem Gemeindevorſtand hinauszubugſieren . Aber
ſie ' s heimgezahlt . Binden Sie ihnen nur einen re
lichen Bären auf , Stockmann !

Stockmann . Aber Schwiegervater —

Rmiels Worſe . Einen recht ordentlichen , hören Sie ! Steht auf. )

Bringen Sie ' s fertig , daß der Bürgermeiſter ſamt ſeinen
Freunden Ihnen auf den Leim geht, ſo geb' ich auf dem Fleck

zweibundert Kronen für die Armen .
Stockmann . Ah, das wäre ſehr ſchön von Ihnen .
niels Worſe . Ja ; im Überfluß hab' ich' s zwar nicht , wie S

wiſſen ; aber bringen Sie das fertig , ſo bekommen die Armen

zum nächſten Weihnachten hundert Kronen von mir .

Dritter Auftritt .
Vorige . Hauſtad .

Hauſtad ( aus dem Vorzimmer kommend) . Guten Morgen ! (GBletbt

ſtehen. ) Oh, verzeihen Sie
Stockmann . Nein , treten Sie nur näher .
Uiels Worſe (wieder gluckſend). Der ! Steckt der auch dahinter ?

Hauſtad . Was meinen Sie damit ?
Stockmann . Ja , gewiß ſteckt er auch dahinter .
Riels Worſe . Konnt ' ich mir denken ! Die Geſchichte muß ja

in die Blätter . Ja , Stockmann ! Sie ſind mir der Rechte

Aber beleimen Sie ſie nun mal recht ordentlich , die hochweiſen
Stadtväter [. . . Und jetzt muß ich gehn .

Slockmann . Nein , nein , bleiben Sie noch ein wenig , Schwieger —
vater .

Riels Worſe . Danke , muß wieder fort . Und all den Schaber

nack, den Sie ihnen antun können ] —je toller je beſſer . . .
Es ſoll Ihr Schaden nicht ſein . . . (Ab. )

Johanna (geleitet ihn hinaus ) .
Stockmann (lachend). Denken Sie ſich: mein Schwiegervater

glaubt kein Wort von der ganzen Geſchichte.
Hauſtad . Alſo das meint er —?

Stockmann . Ja . Und vermutlich kommen Sie wegen der—

ſelben Sache ?
Hauſlad . Gewiß . [ Haben Sie einen Augenblick Zeit ?
Stockmann . Steh ' ganz zu Ihrer Verfügung , lieber Hauſtad .

Hauſtad . Haben Sie bereits Antwort von dem Bürgermeiſter ?
Stockmann . Noch nicht . Er kommt ſpäter hierher .

Hauſtad . Ich habe geſtern abend viel über die Sache nach

gedacht . ]
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Stockmann . Nun ?
Hauſtad . Für Sie als Arzt und Ge 1ſteht dieſer Fall t1

mit dem Waſſerwerk als etwas Vereinzeltes da. Ich meine :
Ihnen fällt es nicht ein, daß dieſe Sache nur ein Glied iſt in 8
einer ganzen Kette von Mißgriffen .

Stockmann . Ja , wie —? Bitte , Herr Redakteur , ſe
uns . . . nein , hier aufs Sofa — 6

ͤ
der Doktor auf einen Stuhl an die andre s.) Nun , Sie
meinen alſo —? 0

Hauſtad . Geſtern ſagten Sie , das Waſſer ſei durch allerlei ˖

etzt ſich aufs Sofa, 9

in der Erde verfaulte Stoffe verdorben .
— Stockmann . Ja , es kommt ganz unzweifelhaft von dem ver 8

gifteten Sumpf oben im Mühltal .
Hauſtad . Verzeihn Sie , Herr Doktor , aber ich glaube , es

kommt von einem ganz andern Sumpfe .
Stockmann . Von welchem andern Sumpf ? b

R Hauſtadt . von dem Sumpf , in welchem unſer ganzes kom⸗
munales Leben ſteckt.

Slockmann . Aber , Herr Hauſtadt , was ſind das für Reden ?
[Hauſtad . Alle ſtädtiſchen Angelegenheiten ſind nach und nach 8

ausſchließlich einer Schar von Beamten , von Stockbureaukraten
in die Hände geraten .

Stockmann . Nun alle ſind ſie doch nicht Beamte . 5
Hauſtad . Entweder Beamte oder Freunde und Anhänger der

ſelben . Nur die Reichen , nur Leute mit alten angeſehenen
Namen führen hier das Regiment .

Stockmann . Aber dieſe Leute ſind doch alle tüchtige einſichts —
volle Männer . ]

Hauſtad . Gaben unſre Stadtväter Beweiſe ihrer Einſicht und
Tüchtigkeit , als ſie die Waſſerleitung dort anlegten , wo ſie ſich
jetzt befindet ?

Stockmann . Ja , das war natürlich eine arge Dummheit von
ihnen . Aber das wird ja wieder gutgemacht .

Hauſlad . Meinen Sie , die Sache würde ſo glatt abgehen —2
Stockmann . Glatt oder nicht glatt — jedenfalls wird ' s gehen .
Hauſtad . Ja , wenn die Preſſe kräftig eingreift .
Slockmann . Iſt durchaus nicht nötig , mein Lieber ; ich bin

überzeugt , mein Bruder —
Hauſtad . Bitte ſehr um Verzeihung , Herr Doklor , aber ich

muß Ihnen bemerken , daß ich die Sache in Behandlung zu
nehmen gedenke .

Stockmann . Im „ Volksboten “ ?
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Hauſtad . Ja . Als ich die Leitung dieſer Zeitung übernahm ,

trug ich mich mit dem Gedanken , dieſen Ring von alten ,

eigenſinnigen Pfahlbürgern , welche die Macht in Händen haben ,

Slocmann . Aber Sie haben r ja ſelbſt erzählt , welches
Sache nahm : daß Sie

grunde gerichtet —

Hauſtad . Ja damals mußten wir allerdings die Waffen auf
den Fechtboden legen , das iſt wahr . Denn es lag die Gefahr

den „Volksboten “ beina hzu⸗

nahe , daß die Badeanſtalt nicht zuſtande kommen würde , wenn
die Beherrſcher der Stadt fielen . Aber nun haben wir die

Badeanſtalt , und jetzt können wir die hohen Herren entbehren .Ad
Stockmann . Entbehren — ja. Allein wir ſchulden ihnen doch

großen Dank .
Hauſtad . Der ſoll ihnen auch mit der größten Gewiſſen⸗
ftigkeit gezollt werden . Aber] ein Zeitungsſchreiber von

meiner volkstümlichen Richtung kann ſich eine ſo berrliche Ge

legenheit wie dieſe hier nicht entgehn laſſen . Da gilt ' s an der

Fabel von der Unfehlbarkeit der Regierenden zu rütteln . [ So
etwas muß wie jede andre Art von Aberglauben ausgerottet
werden .

Stockhmann . In dem Punkte bin ich ganz mit Ihnen ein⸗

verſtanden , Herr Redakteur ; iſt ' s ein Aberglauben , dann fort
damit !

Hauſltad. Dem Bürgermeiſter möchte ich nun , da er Ihr
Bruder iſt , nicht gern zu nahe treten . Doch Sie wiſſen , die
Wahrheit kennt Rückſichten .

Stockmann . Ger „ ſelbſtverſtändlich .. . ja aber — aber —!

Hauſtad . Sie müfſen nicht ſchlecht von mir denken . Ich bin

weder egoiſtiſcher noch ehrgeiziger als die meiſten andern
Menſchen .

Stockmann . Aber mein Lieber — wer behauptet denn das ?

Hauſtad . Wie Sie wiſſen , bin ich aus dem Volke bervor⸗

gegangen , und ſo hab' ich Gelegenheit gehabt , zu erfahren , was

dem gemeinen Mann vor allem not tut — nämlich , daß er

an W Leitung der öffentlichen Angelegenheiten mit beteiligt
werde, Herr Doktor . Das allein entwickelt ſeine Fähigkeiten ,
ſein Salbltegſen , ſein Pflichtgefühl —

Stockmann . Das ühes
ich ſehr wohl zu verſtehn —

Hauſtad . Ja — und dann meine ich: ein Journaliſt lade

eine ſchwere Verantwortung auf ſich, wenn er eine günſtige

Gelegenheit verabſäumt , die Maſſe , die Kleinen , die Unter
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drückten aufzurüttelnl ) Ich weiß recht gut , daß man das im

Lager der Großen als Aufwiegelung und dergleichen brand —
marken wird . Aber das kann mich nicht anfechten . Wenn
nur mein Gewiſſen rein iſt .

Stockmann . Ganz recht, ganz recht, lieber Herr Hauſtad : wenn
nur unſer Gewiſſen rein iſt ! . . . Allein . . . trotzdem die
Sache iſt doch höchſt bedenklich —! ( Es klopft. ) Herein !

Vierter Auftritt
Stockmann . Hauſtad . Thomſen durch die
aber anſtändig gekleidet, in Schwarz, mit we

Filzhut in der H

Thomſen (ſich verbeugend) . Um Verzeihung , Herr Doktor , daß
ich ſo frei bin —

Stockmann (aufſtehend) . [ Sie , Herr Thomſen
Thomſen . Ja —

Hauſtad (aufſtehend), . . Kommen Sie meinetwegen ?
Thomſen . Nein , des Herrn Doktors wegen
Stockmann . Nun, ] womit kann ich dienen ?
Thomſen . Iſt es wahr , was mir Herr Billing erzählte , daß

Sie uns beſſere Waſſerwerke verſchaffen wollen ?
Stockmann . Ja , für die Badeanſtalt .
Thomſen . So . Nun , für dieſen Fall wollt ' ich Ihnen nur

ſagen , daß ich bereit bin, Ihre Sache mit allem Nachdruck zu
unterſtützen .

Hauſtad zu Stockmann) . Sehn Sie !
Stockmann . Meinen herzlichſten Dank ; indes

Thomſen . Denn vielleicht könnt ' es nicht ſchaden , wenn Sie
uns Kleinbürger als Reſerve im Rücken haben . Wir bilden
gewiſſermaßen eine kompakte Majorität hier in der Stadt
[d. h. wenn wir wollen . Und es iſt immer gut , die Mehr
heit auf ſeiner Seite zu haben , Herr Doktor .

Stockmann . Unzweifelhaft . Nur ſeh' ich nicht recht ein, daß
hier irgendwelche Vorkehrungen notwendig ſein ſollten . Mir
ſcheint , eine ſo einfache klare Sache —

Thomſen . Oh , vielleicht könnt ' es doch nicht ſchaden — ich
kenne unſre Behörden durch und durch ; wer die Macht in
Händen hat , geht nicht gern auf einen Vorſchlag ein, der von
andrer Seite kommt. ] Und ſo dürft ' es ſich empfehlen , wenn
wir ſo ein bißchen demonſtrierten —

Hauſlad . Ganz meine Anſicht !
Stockmann . Aber wie wollen Sie denn demonſtrieren ?

—
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Thomſen . Natürlich nur mit Maß , Herr Doktor ; ich befleißige
mich ſtets der größten Mäßigung ; denn Maß halten — das

iſt die erſte Bürgertugend .
Stomann . Nun , Sie ſind ja wegen Ihrer Mäßigung be⸗

kannt , Herr Thomſen .
Thomſen . Und hoffentlich mit Recht . . . Was nun dieſe

Sache mit den Waſſerwerken angeht : die iſt für uns Klein⸗

bürger von höchſter Bedeutung . Das Bad verſpricht ja für
die Stadt eine kleine Goldgrube zu werden ; von dem Bade

gedenken wir alle zu leben ; namentlich wir Hausbeſitzer . Darum

wollen wir die Anſtalt gern nach beſtem Vermögen unterſtützen .

Und da ich nun Vorſtand des Hausbeſitzervereins bin —

Stockmann . Nun ?

Thomſen. und außerdem Agent der Mäßigkeitsgeſellſchaft
ja, Sie wiſſen doch, Herr Doktor , daß ich auch in dieſer

Richtung tätig bin ?
Stockmann . Gewiß , gewiß .
Thomſen . — ſo hab' ich die beſte Gelegenheit , mit allerlei

Menſchen zuſammenzukommen . Und da ich zugleich als be⸗

ſonnener friedliebender Staatshürger bekannt bin , hab' ich einen

gewiſſen Einfluß hier in der Stadt , eine kleine Art von Macht

ſtellung
Stockmann . Das alles weiß ich ſehr wohl , Herr Thomſen .
Thomſen . Ja , ſehn Sie darum wäre mir ' s ein leichtes ,

eine Adreſſe zuſtande zu bringen , wenn die Sache heiß werden

ſollte .
Stockmann . Eine Adreſſe ? !
Thomſen . Ja , eine Art Dankadreſſe der Bürgerſchaft — weil

Sie eine ſo höchſt wichtige Sache an den Tag gebracht haben .

Selbſtverſtändlich müßte ſie in maßvollem Ton gehalten ſein ,

ſo daß ſie die Behörden und all die andern Machthaber nicht

vor den Kopf ſtieße . ( Und laſſen wir dies nicht aus den Augen ,

ſo kann uns kein Menſch die Adreſſe verübeln . )
Hauſtad . Und ſelbſt wenn man ſie mit ſchiefen Augen an —

ſähe —

Chomſen . Nein , nein , nein , keine Anzüglichkeiten gegen die

Behörden , Herr Hauſtad ! [ Keine Oppoſition gegen Leute ,
die uns ſo nah auf dem Leibe ſitzen . In dieſer Beziehung hab'

ich Erfahrungen genug gemacht ; auch kommt nie etwas Gutes

dabei heraus . ] Doch eine maßvolle , wenn auch etwas frei

mütige Meinungsäußerung kann man keinem Staatsbürger

verargen .

.*.......
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Stockmann ( ihm die Hand ſchilttelnd). Ich kann
lieber Herr Thomſen , wie wohl es mir
bürger ſich ſo um mich ſcharen !
Ihnen ein Gläschen Sherry anbieten , wie ?

Thomſen . Nein , danke ſehr . Derartige Spirituoſen trink '
ich nicht .

( Stockmann . Na dann ein Glas Bier
Thomſen . Danke , danke ; auch das nicht , Herr

früh am Tage genieß ' ich noch nichts ] . . . doch nun muß ich
in die Stadt , um [ mit einem Teil der Hausbeſitzer Rückſprache
zu nehmen und ] die Stimmung zu bearbeiten .

Stockmann . Es iſt wirklich ſehr zuvorkommend von Il
Herr Thomſen ! Aber es will mir durchaus nicht in den Sinn ,
daß all dieſe Maßregeln notwendig ſein ſollten ; ich denke, die
Sache macht ſich ganz. von ſelbſt —

Thomſen (ächelnd) . Die Behörden , Herr Doktor , arbeiten ein
wenig ſchwerfällig .

Hauſtad . Nun , morgen wollen wir ihnen im „Volksboten “
einen kleinen aufmunternden Stoß geben .

Thomſen . Aber bitte , nicht zu kräftig ! [ Hören Sie auf meinen
Rat ! denn ich hab' gar manche Erfahrung geſammelt in der
Schule des Lebens . . . Und nun adieu , Herr Doktor . Alſo :
auf jeden Fall ſtehn wir Kleinbürger wie eine ſchützende Mauer
hinter Ihnen ! Sie haben die kompakte Majorität auf Ihrer
Seite !

Stockmann . Nochmals meinen beſten Dank , lieber Herr
Thomſen . (Schüttelt ihm die Hand. ) Auf Wiederſehn !

Thomſen . Auf Wiederſehn , Herr Doktor ! ( Grüßt und geht;
Stockmann begleitet ihn bis ins Vorzimmer. )

Hauflad ( während der Doktor wieder hereinkommt) . Nun , was ſagen
Sie dazu, Herr Doktor ? Iſt es nicht endlich Zeit, daß man
all dieſer Schlaffheit und Feigheit zu Leibe geht ?

Stockmann . Meinen Sie , Thomſen — 2
Hauſtad . Ja . Auch er

r

gehört zu den Leuten , die im Sumpfe
ſtecken — ſo tüchtig er im übrigen auch ſein mag . Und ſo
ſind die meiſten hier bei uns . Immer drehn und winden ſie
ſich nach allen Seiten ; vor lauter Rückſichten und Bedenken
wagen ſie nicht einen einzigen Schritt vorwärts zu tun . ]

Stockmann . Aber Thomſen iſt doch ein Mann von ſo echter
Geſinnung , ſcheint mir —

Hauſtad . Es gibt Dinge , die ich noch höher ſchätze : nämlich
Zuverläſſigkeit und Mannesmut ! l
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Stockmann . Hm da haben

Hauſftad. [E ill ich jetzt die Gelegenheit er

greifen und die Beſ en. Die Autoritäts

anbetung hi erottet werden. ] Dieſen un⸗

verantwortl Mißgriff mit dem Waſſerwerk müſſen wir

unſern ſteuerzablenden Mitbürgern in die hellſte Beleuchtung

rücken. Hoſt
Stommann . Gut ; wenn Sie meinen , es ſei zum Beſten der

aber nicht eher, bis ich

ommen .
nzwiſchen einen Artikel für

Und wenn der Bürgermeiſter
t —2

deshalb
rütteln

Gemeinde , ſo hab ' ich nichts dage
mit meinem Bruder Rückſprache

Hauſtad . Jedenfalls will ich

den „Volksboten “ bereitſtellen . ]

auf Ihre Vorſchle ingege nicht eine
Stockmann . Aber wie können Sie nur ſo etwas denken ?

Hauſtad . Das kann ich mir ſehr wohl denken . Nun , dann — ?

Stockmann . Ja , dann verſprech ' ich Ihnen — (Plötzlich. ) Dann

drucken Sie meine Abhandlung im „Volksboten “ ab!

Hauſtad . Darf ich das
Stockmann ( ihm das Manufkript reichend). Hier haben Sie den

Aufſatz : nehmen Sie ihn vorläufig mit .

Hauſlad . Danke , danke . Und nun adien , Herr Doktor!

Stockmann . Auf Wiederſehn , lieber Hauſtad ! . . . Sie ſollen

ſehn , die Sache wickelt ſich ganz glatt ab, ganz glatt !

Hauſtad . Hm, wollen ſehn . ( Grüßt und geht durch das Vorzimmer

D

hinaus . )
Stockmann (tritt an die Tür des

hannal . . . Ah, kommſt du ſchon, Petra ?

FTnfter 3112
Fünfter Auftritt

Stockmann . Petra . Dann Johanna .

Speiſezimmers und blickt hinein) . Jo⸗

Petra (eintretend ) . Ja — aus der Schule .
Johanna ( im Eintreten ) . Iſt er noch nicht hier geweſenꝰ

Stockmann . Hans ? Nein ; aber ich habe allerlei mit dem

Redakteur verhandelt . [ Er iſt ganz entzückt von meiner Ent⸗

deckung . Siehſt du, ſie iſt von weit größrer Tragweite , als

ich anfangs dachte . Er hat mir ſeine Zeitung zur Verfügung

geſtellt , wenn ich auf Schwierigkeiten ſtoße .

Johanna . Sollteſt du wirklich der Preſſe bedürfen ?

Stockmann . Kein Gedanke . Aber immerhin macht es einen

doch ſtolz , die freiſinnige unabhängige Preſſe auf ſeiner Seite

zu wiſſen . Und denke dir : auch der Vorſtand des Hausbeſitzer⸗

vereins war ſoeben hier .
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Johanna . So ? Was wollte der denn ?
Stockmann . Mir ebenfalls ſeine Unterſtützung anbieten . Alle

wollen ſie mich unterſtützen , wenn es bedenklich werden ſollte !
Johanna — weißt du, was ich hinter mir habe ?

Johanna . Was du hinter dir haſt ? Nein . Was denn ?
Stockmann . Die kompakte Majorität .
Johanna . Ja ſo. Iſt denn das gut , Otto ?
Stockmann . Du Unſchuld ! Natürlich ! ( eibt ſich vergnügt die

Hände und geht auf und ab. ) Ja , wie wohl tut einem das Be

wußtſein , ſo brüderlich Hand in Hand zu gehn mit ſeinen Mit

bürgern !
Petra . Und ſo viel Gutes und Nützliches zu wirken , Vater !
Stockmann . Ja , und noch obendrein für die Heimat !

Johanna . Da klingelt es.
Stockmann . Das iſt er! Es klopft. ) Herein !

Sechſter Auftritt
Vorige . Bürgermeiſter .

Bürgermeiſter ( aus dem Vorzimmer) . Guten Morgen .
Stockmann . Willkommen , Hans !
Johanna . Guten Morgen , Schwager . Wie geht ' s ?
Bürgermeiſter . Danke , ſo ſo. Zum Doktor. ) Ich empfing geſtern

abend nach Schluß der Bureauſtunden eine Abhandlung von

dir , betreffend die Waſſerverhältniſſe der Badeanſtalt .
Stockmann . Nun ? Haſt du ſie geleſen ?
Bürgermeiſter . Ja .
Stockmann . Und was ſagſt du zu der Sache ?
Bürgermeiſter (mit einem Seitenblic ) . Hm —

Johanna . Komm , Petra . (Sie geht mit Petra in das Zimmer links.)

Siebenter Auftritt
Stockmann . Bürgermeiſter .

Bürgermeiſter (nach kurzem Schweigen) . War es wirklich not⸗
wendig , all dieſe Unterſuchungen hinter meinem Rücken an
zuſtellen ?

Stockmann . Ja , ſolang ' ich nicht die abſolute Gewißheit
hatte , mußt ' ich —

Bürgermeiſter . Und die glaubſt du jetzt alſo zu haben ?
Stockmann . Nun , davon wirſt du dich wohl ſelbſt überzeugt

haben !
Bürgermeiſter . Haſt du die Abſicht , dieſes Aktenſtück der Bade

verwaltung als eine Art offizielles Dokument vorzulegen ?

C
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Stockmann . Selbſtverſtändlich . Es muß doch etwas in der

Sache geſchehn ; und zwar ſofort .

Bürgermeiſter . Du gebrauchſt , wie gewöhnlich , ſehr ſtarke Aus⸗

drücke in deiner Abhandlung . Unter anderm behaupteſt du, das ,

was wir unſern Badegäſten böten , ſei eine permanente Vergiftung .
Stocmann . Aber Hans , weißt du vielleicht einen mildern

Ausdruck dafür ? Bedenke doch: vergiftetes Waſſer , äußerlich

wie innerlich ! Und das für arme Kranke , die ſich uns in beſtem

Glauben anvertrauen und ihr gutes Geld hingeben , um ihre

Geſundheit wiederzuerlangen !
Bürgermeiſter . Und dann kommſt du in deinen Deduktionen

zu dem Reſultat : wir müßten eine Kloake bauen , welche all

den angeblichen Schmutz da oben im Mübltal aufnehmen könnte ;

auch müſſe die Waſſerleitung umgelegt werden .

Stockmann . Ja , weißt du vielleicht einen andern Ausweg ?

Ich nicht .
Bürgermeiſter . Ich machte heut vormittag dem Stadtbau⸗

meiſter einen Beſuch , und da brachte ich — ſo halb im Scherz
— die Rede auf dieſe deine Vorſchläge als etwas , das wir

vielleicht ſpäter einmal in nähere Erwägung ziehen könnten .

Stockmann . Später einmal !

Bürgermeiſter . Er lächelte über meine vermeintliche Extra⸗

vaganz —natürlich . Haſt du dir die Mühe gegeben zu bedenken ,

was die vorgeſchl agnen Anderungen koſten würden ? Nach den

Aufklärungen ,die ich erhielt , würden ſich die Ausgaben wahr⸗

ſcheinlich auf mehrere hunderttauſend Kronen belaufen .
Stockmann . So hoch!

gürgermeiſter . Ja . Aber das Schlimmſte kommt noch. Die
Arbeit würde mindeſtens zwei Jahre in Anſpruch nehmen .

Stockmann . Zwei Jahre , ſagſt du ? Zwei volle Jahre ?

Bürgermeiſter . Mindeſtens . Und was ſollen wir inzwiſchen

mit dem Bade anfangen ? Es vielleicht ſchließen ? Ja , etwas

andres bliebe uns nicht übrig . Oder meinſt du, es käme auch

nur ein einziger Badegaſt zu uns, wenn das Gerücht ſich ver —

breitete , das Waſſer ſei geſundhei lSgefährlich ?
Stockmann . Aber , Hans , das iſt es ja wirklich !

Bürgermeiſter. Und dann dies alles jetzt, grade jetzt, da die

Anſtalt in Schwung und Ruf kommt . Auch in unſern Nachbar

ſtädten laſſen ſich gute Seebäder einrichten . Meinſt du, man

würde dort nicht ſofort alle Hebel in Bewegung ſetzen , um den

ganzen Fremd denſtrom ſich ſelbſt zuzuleiten ? Ja , ganz unzzweifel⸗
haft . Dann ſtänden wir da— Wahrſcheinlich müßten wir die
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ganze koſtſpielige Anſtalt abbrechen ; und dann hätteſt du deine f

Vaterſtadt ruiniert . viell
Stockmann . Ruiniert — ich —! wack
Bürgermeiſter . Lediglich durch das Bad hat die Stadt eine liſche

nennenswerte Zukunft vor ſich. Das ſiehſt du doch ebenſogut 82
ein wie ich ? und

Stockmann . Aber was müßte denn nach deiner Anſicht in dein
der Sache geſchehn ? Inte

Bürgermeiſter . Aus deiner Abhandlung hab' ich die Über — Spa

zeugung nicht gewinnen können , daß die Waſſerverhältniſſe des woll
Bades ſo bedenklich ſeien , wie du ſie darſtellſt . geri

Stockmann . Sie ſind eher noch ärger ! Jedenfalls werden ſie lichk
es im Sommer , wenn die warmen Tage kommen .

Bürgermeiſter . Wie geſagt , ich glaube , du übertreibſt ſehr
ſtark . Ein tüchtiger Arzt muß ſeine Verhaltungsmaßregeln
zu treffen — den ſchädlichen Einwirkungen vorzubeugen und
abzuhelfen verſtehn , wenn ſie ſich in ganz unzweideutiger Weiſe
geltend machen ſollten .

Stockmann . Und darum ? . . . Was weiter —?
Bürgermeiſter . Die eingerichtete Art der Waſſerverſorgung iſt

nun einmal eine Tatſache und muß ſelbſtverſtändlich als ſolche
behandelt werden . Aber wahrſcheinlich wird die Direktion ſeiner
zeit nicht abgeneigt ſein , in Erwägung zu ziehn , inwiefern es beſo
bei angemeſſenen pekuniären Opfern möglich ſein dürfte , ge— Folſ
wiſſe Verbeſſerungen einzuführen . 8

Stockmann . Und du bildeſt dir ein, auf eine ſolche Hinterliſt 0
würd ' ich eingehn ? 8

Bürgermeiſter . Hinterliſt ! 8
Stockmann . Ja , eine Hinterliſt wär ' es — ein Betrug , eine als

Lüge , ja gradezu ein Verbrechen gegen das Publikum , gegen 8
die ganze Geſellſchaft ! lich

Bürgermeiſter . Wie vorhin bemerkt , habe ich mir nicht die 60
Überzeugung aneignen können , daß hier wirklich Gefahr vor⸗

835

handen ſei. 85
Stockmann . Nicht ? ! Das iſt unmöglich . Meine Darſtellung 10

des Sachverhalts iſt ſo ſchlagend , ſo wahr und richtig ! Und 0
das ſiehſt du ſehr wohl ein , Hans ; du willſt es nur nicht
Wort haben . Du haſt es durchgeſetzt , daß die Gebäude der
Badeanſtalt und das Waſſerwerk dort angelegt wurden , wo
ſie ſich jetzt befinden ; und das iſt ' s — dieſer verwünſchte Miß Bea
griff iſt ' s, den du nicht eingeſtehn willſt . Bah — meinſt du, kom
ich durchſchaute dich nicht ? 8
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zürgermeiſter . Und ſo wäre ? Wenn ich
vielleicht mit einer gewi Angſtlichkeit über mein Anſehen

wache, ſo geſchieht das im Intereſſe der Stadt . Ohne mora
liſche Autorität kann ich die Geſchäfte nicht ſo leiten , wie ich

es für das Wohl des Ganzen förderlich erachte . Darum
und aus verſchiednen andern Gründen liegt mir daran , daß
deine Darſtellung der Badedirektion t vorgelegt werde . Im
Intereſſe der Allgemeinheit muß die Sache unter uns bleiben .

Später werd ' ich ſie dann zur Sprache bringen , und im ſtillen
wollen wir inzwiſchen unſer Beſtes tun ; aber nichts , nicht das

geringſte darf von dieſer fatalen Angelegenheit in die Offent
lichkeit dringen .

Stockmann . Ja , das läßt ſich nun nicht mehr verhindern ,
lieber Hans .

Bürgermeiſter . Es muß und wird verhindert werden !

Stockmann . Unmöglich , ſag ' ich; es wiſſen ſchon zu viele
darum .

Bürgermeiſter . Es wiſſen ſchon Fremde darum ! ? Wer ? Doch
nicht etwa dieſe Herren vom „Volksboten “ , die da —?

Stockmann . Ja , die auch. Die freiſinnige unabhängige Preſſe
wird ſchon dafür ſorgen , daß ihr eure Pflicht tut .

Bürgermeiſter (nach kurzem Schweigen) . Du biſt ein höchſt un⸗
beſonnener Mann , Otto . Haſt du denn nicht bedacht , welche

Folgen dies für dich ſelbſt haben kann ?
Stockmann . Folgen ? Für mich ?

Bürgermeiſter . Für dich und die Deinen — ja.
Stockmann . Was meinſt du damit ?

Bürgermeiſter . Ich denke , ich habe mich dir gegenüber ſtets
als hilfreichen Bruder bewährt .

Stockmann . Gewiß , das haſt du, und das weiß ich dir herz—
lich Dank .

Bürgermeiſter . Wird nicht verlangt . Zum Teil war ich dazu
ja auch genötigt — meiner ſelbſt wegen . Ich hegte ſtets die

Hoffnung , du würdeſt dich einigermaßen in Schranken halten

laſſen , wenn ich dir behilflich wäre , deine ökonomiſche Stel —

lung zu verbeſſern .
Stockmann . Was ? Alſo bloß deiner ſelbſt wegen —1

Bürgermeiſter . Zum Teil , ſag ' ich. Es iſt peinlich für einen

Beamten , wenn ſeine nächſten Angehörigen ſich fortwährend
kompromittieren .

Stockmann . Und du meinſt , das tue ich ?
3 ne 1 N

Ibſen . Ein Volksfeind
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Bürgermeiſter . Ja , leider . . . ohne es ſelbſt zu wiſſen . Du
haſt einen unruhigen , kampfluſtigen , aufrühreriſchen Sinn . Und
dann dein unglückſeliger Hang , öffentlich über alle möglichen
und unmöglichen Dinge zu ſchreiben . Kaum haſt du irgend
einen Einfall — gleich mußt du einen Zeitungsartikel oder gar
eine ganze Broſchüre daraus machen .

Stockmann . Ja , aber iſt es denn nicht jedes Staatsbürgers
Pflicht , ſich dem Publikum mitzuteilen , wenn er einen neuen
Gedanken hat ?

Bürgermeiſter . Ach, wozu braucht das Publikum neue Ge
danken ? Mit den guten alten anerkannten Gedanken , die es
bereits hat , iſt ihm vollkommen gedient .

Stockmann . Und das ſagſt du ſo ganz offen !
Bürgermeiſter . Ja , einmal muß ich offen mit dir reden . Bis

jetzt hab' ich es vermieden , da ich weiß , wie reizbar du biſt ;
aber nun muß ich dir die Wahrheit ſagen , Otto . Du machſt
dir keine Vorſtellung davon , wie ſehr du dir durch deine un
beſonnene Rückſichtsloſigkeit ſchadeſt . Du beſchwerſt dich über
die Behörden , ja ſelbſt über die Regierung —ſchleuderſt ihr
ſogar Anklagen ins Geſicht — behaupteſt , du ſeiſt zurückgeſetzt ,
verfolgt worden ! Aber kannſt du — ein ſo läſtiger Bürger —
denn etwas andres erwarten ?

Stockmann . Was —ich bin auch noch läſtig ?
Bürgermeiſter . Otto , du biſt ein ſehr läſtiger Mitarbeiter .

Das hab' ich fühlen müſſen . Über alle Rückſichten ſetzeſt du
dich hinweg . Du ſcheinſt vollſtändig zu vergeſſen , daß du deine
hieſige Stelle als Badearzt lediglich mir zu danken haſt —

Stockmann . Nein , ſie kam mir von Rechts wegen zu, mir
und niemand anders ! Ich zuerſt gelangte zu der Einſicht , daß
die Stadt einblühender Badeort werden könnte ; und ich war
der einzige , der das damals einſah . Jahrelang ſtand ich allein
— jahrelang mußt ' ich ganz allein für dieſen meinen Ge—
danken kämpfen ; und ich ſchrieb und ſchrieb —

Bürgermeiſter . Das leugn ' ich nicht . Aber damals war noch
nicht der rechte Zeitpunkt gekommen . Nun , da oben in deinem
weltentlegnen Winkel konnteſt du das nicht beurteilen . Aber
als dann der rechte Augenblick kam, da nahm ich — im Verein
mit andern — die Sache in die Hand .

Stockmann . Jawohl , um meinen herrlichen Plan vollſtänd dig
zu verpfuſchen . Jetzt zeigt es ſich, was für kluge Leute ihr wart .

Zürgermeiſter . Meiner Anſicht nach zeigt ſich jetzt nur , daß
du wieder eines Stichblatts bedarfſt für deine Kampfluſt . Du
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willſt deinen Vorgeſetzten zu ja eine alte

wohnheit von dir . Du kannſt keine ität über dir duld

du ſiehſt jeden ſcheel an, der einen höhern Beam ſt

kleidet ; du betrachteſt ihn als deinen perſönlichen Feind , und

dabei iſt dir jede Waffe gerade gut genug . Aber jetzt hab' ich

dich darauf aufmerkſam gemacht, welche Intereſſen für die ganze

Stadt und folglich auch für dich —auf dem Spiele ſtehn .

Und darum ſag ' ich dir, Otto : mit unerbittlicher Strenge werd '

ich bei der Forderung beharren , die ich jetzt an dich zu ſtellen

gedenke .
Stockmann . Und dieſe Forderung wäre ?

Gürgermeiſter . Da du ſo offenherzig geweſen , mit Unberufenen

über dieſe heikle Angelegenheit zu ſprechen , obgleich ſie als ein

Direktionsgeheimnis hätte gewahrt werden müſſen — ſo kann

ſie natürlich nicht mehr vertuſcht werden . Es werden ſich gar
bald allerlei Gerüchte verbreiten , und die Übelgeſinnten werden

denſelben durch allerhand Zuſätze und Entſtellungen immer neue

Nahrung geben . Es wird deshalb notwendig ſein , daß du

öffentlich derartigen Gerüchten entgegentrittſt .
Stockmann . Ich ! Wie ? Ich verſteh ' dich nicht .

Bürgermeiſter . Es darf wohl die Erwartung ausgeſprochen
werden , daß du bei nochmaliger Unterſuchung zu dem Reſultat

gelangſt , die Sache ſei durchaus nicht ſo bedenklich , wie du dir

im erſten Augenblick eingebildet haſt .
Stommann . Aha — alſo das erwarteſt du!

Zürgermeiſter . Ferner erwartet man , daß du zu der Verwal

tung das Vertrauen hegſt und öffentlich ausſprichſt , dieſelbe

werde mit gewiſſenhafter Gründlichkeit die notwendigen Anord⸗

nungen treffen , um etwaige Mängel abzuſtellen .

Stockmann . Ja , aber das werdet ihr nimmermehr können ,

ſolang ihr euch mit einer Pfuſcherei behelft . Und es iſt meine

feſte, vollſte Überzeugung , Hans —1

Zürgermeiſter . Als Beamter haſt du nicht das Recht , eine

Separatüberzeugung zu hegen .

9Lo

0

Stockmann (tutzüh. Ich habe nicht das Recht , eine —2

gürgermeiſler . Als Beamter , ſag ' ich. Als Privatperſon —

Gott , das iſt eiwas anderes . Aber als untergeordneter Bade

beamter haſt du nicht das Recht , eine Überzeugung auszu⸗

ſprechen , welche mit der deiner Vorgeſetzten im Widerſpruch ſteht .

Stockmann . Das geht zu weit ! Als Arzt , als Gelehrter hätt '

ich nicht das Recht —1
2*0

————
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Bürgermeiſler . Die Sache , um die es ſich hier handelt , iſt

nicht eine rein wiſſenſchaftliche ; es iſt vielmehr eine kombinierte ,

eine techniſch - ökonomiſche Angelegenheit
Stockmann . Ach zum Teufel , das iſt mir böchſt gleichgültig !

Ich beanſpruche für mich die Freiheit , mich über alle möglichen

Angelegenheiten der Welt ausſprechen zu dürfen !

Hürgermeiſter . Bitte . Aber nicht über die des Bades — das

verbiet ' ich dir .
Stockmann (faſt ſchreiend). Ihr verbietet mir —! Ihr !

die —!

Bürgermeiſter . Ich verbiet ' es dir — ich, dein höchſter Vor

geſetzter ; und wenn ich dir etwas verbiete , ſo haſt du zu ge

horchen .
Stockmann (ſich bezwingend) . Hans — wahrlich , wärſt du nicht

mein Bruder —!

Loifte.Leute,

Achter Auftritt
Stockmann . Bürgermeiſter . Petra . Johanna .

petra (die Tür aufreißend ) . Vater , ſo etwas darfſt du dir nicht

bieten laſſen !
Johanna (ihr nacheilend) . Petra ! Petra !
Bürgermeiſter . Aha , man hat gelauſcht !
Johanng . War nicht nötig ; ihr ſpracht ſo laut , daß —

Petra . Ja , ich hörte zu.
Bürgermeiſter . Nun , im Grunde iſt mir das lieb —

Stockmann (näher auf ihn zutretend) . Du ſprachſt von Verbieten

und Gehorchen !
Bürgermeiſter . Du zwangſt mich , in ſolchem Ton mit dir

zu reden .
Stockmann . Ich ſoll alſo in einer öffentlichen Erklärung mich

ſelbſt auf den Mund ſchlagen ?
Bürgermeiſter . Wir erachten es als unumgänglich notwendig ,

daß du eine Erklärung in dem angedeuteten Sinne veröffentlichſt .
Stockmann . Und wenn ich nun nicht — gehorche ?
Bürgermeiſter . Dann treten wir zur Beruhigung des Publi⸗

kums ſelbſt mit einer Erklärung in die Offentlichkeit .
Stockmann . Gut . Aber dann trete ich öffentlich gegen euch

auf . Ich halte an meiner Überzeugung feſt ; ich werde beweiſen ,

daß ich recht habe und ihr unrecht . Und dann — was werdet

ihr dann tun ?

Bürgermeiſter . Dann werd ' ich es nicht verhindern können ,

daß du deine Entlaſſung erhältſt .
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Stockmann . Was

Petra . 2
Johanna . ng

ö

Bürgermeiſter . Ja , deine Entlaſſung als Badearzt . Ich werde

mich veranlaßt ſehn , deine ſofortige Kündigung zu beantragen .

Stockmann . Und das ſolltet 15 gen!

Zürgermeiſter . Du ſelbſt forderſt 1 dazu heraus .

petra . Onkel , ein ſolches Verfahren gegen einen Mann wie

Entlaſſung !

meinen Vater iſt empörend !

Johanna . Petra !

Bürgermeiſler (auf
reits Meinungsäußerungen . Ja , natürlich . Zu J

Schwägerin , Sie ſind wahrſcheinlich die Vernünftigſte bier im

Hauſe . Wenden Sie Ihren ganzen Einfluß an , um Ihren

Gatten zu der Einſicht zu bringen , welche Folgen ſeine Wider⸗

ſetzlichkeit ſowohl für ſeine Familie —

Stockmann . Um meine Familie hat ſich außer mir kein Menſch

zu kümmern —

Bürgermeiſter — ſowohl für ſeine Familie , ſag ' ich, wie für

unſre Stadt nach ſich ziehen könnte .

Stockmann . Ich , ich allein will das wahre Wohl der Stadt !

Ich will die Mängel aufdbecken, die früher oder ſpäter doch an

zetra herabſehend)! . Ah, man erlaubt ſich be⸗
ing. ) Frau

den Tag kommen müſſen . Oh, es wird ſich ſchon zeigen , wer

von uns beiden ſeine
Vaterſtadt wabrhaft liebt .

Bürgermeiſter . Du, der in blindem Trotz der Stadt die

wichtigſte Nahrungsquelle verſchl ieen will —

Stockmann . Aber Menſch , dieſe Quelle iſt ja vergiftetl Biſt

du denn von Sinnen ! Wir handeln hier mit Schmutz ! — das

iſt unſre Erwerbsquelle ! Unſer ganzes aufblühendes Geſellſchafts⸗

leben zieht ſeine Nahrung aus einer Lüge.

gürgermeiſter . Einbildung — oder noch etwas Schlimmeres .

Ver ſo beſchimpfende Inſinuationen wider ſeine eigne Vater⸗

tadt ſchleudert , muß ein Feind der Geſellſchaft ſein .

Stockmann (auf ihn eindringend ) . Und das wagſt du —1

Johanna (ſich zwiſchen ſie werfend) . Ottol
Petra (ſich an ihres Vaters Arm klammernd) . Beruhige dich doch,

Vater !
Bürgermeiſter . Ich will mich hier keinen Tätlichkeiten aus⸗

ſetzen. Du biſt nun gewarnt . Bedenke wohl , was du dir

und den Deinen ſchuldig biſt . Empfehle mich. Ab. )
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Ftrit We
Neunter Auftritt ün

Stockmann . Johanna . Petra . Später Fredrik und Walter .
Stockmann (auf und ab gehend) . Und eine ſolche Behandlung

muß ich mir gefallen laſſen ! In meinem eignen Hauſe ! me
Johanna . Ja , es iſt eine Schande —
Petra . Oh, ich möchte dieſen Onkel —1 bei
Stockmann . Aber es iſt meine eigne Schuld . Ich hätte ihnen

ſchon längſt die Zähne weiſen , um mich beißen müſſen ! han
Johanna . Aber , Otto , dein Bruder hat nun einmal die

Macht —
Stockmann . Aber ich das Recht !
Johanna . Ja , ja , Recht , Recht ! Was nützt das Recht ohne

die Macht ?
Petra . Aber Mutter —!
Stockmann . Wie ? In einer freien Geſellſchaft ſollte das Recht

leine Macht ſein ! Jn
Johanna . Aber bedenke , Otto , wenn du deine Entlaſſung E

erhielteſt : deine Familie , deine Kinder — Pa
Petra . Mutter , denke doch bei allem nicht immer zuerſt Le

an uns ! un
Stockmann . Soll ich mich denn in jämmerlicher Feigheit vor ſch

dieſem Herrn Bruder und ſeinem verwünſchten Anhang beugen 8
und der Wahrheit ins Geſicht ſchlagen ! Ich hätte ja keinen
glücklichen Augenblick mehr im Leben !

Johanna . Aber Gott behüte uns vor dem Glück , das unſer He
harrt , wenn du bei deiner Weigerung bleibſt . Dann biſt du
wieder ohne feſte Einnahmen , ohne Exiſtenzmittel . Ich ſollte
meinen , das hätten wir in frühern Tagen gründlich durchgekoſtet .
Das vergiß nicht , Otto ; bedenke , was auf dem Spiele ſteht !

Stockmann (in innerm Kampf ſich windend und die Fäuſte ballend) .
Und mit ſo etwas wagt dieſer Aktenmenſch einem freien , ehr⸗
lichen Manne zu drohen ! Iſt das nicht entſetzlich , Johanna ? m

Zohanng . Ja , es iſt ſchändlich , ſo gegen dich zu handeln .
Aber man muß ſo manche Ungerechtigkeit erdulden hier auf er
Erden . . . Da ſieh die Knaben , Ottol Sieh ſie an ! Was ſoll
aus ihnen werdeni Ach nein , nein , du bringſt es nicht übers bi
Herz —

la
Walter und Fredrik (ſind inzwiſchen mit den Schulbüchern herein⸗

gekommen) . 5 n
Stockmann . Meine Kinder ! (Bleibt plötzlich wie mit einem be⸗

ſtimmten, feſten Entſchluſſe ſtehen. ) — Nein , und wenn die ganze N
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Stockmann (an der Tür) . mir das

meinen Kindern offen in en zu ſehn ! ( Ab

Johanna ausbrechend) . Oh, nun möge

beiſtehn !
petra . Weine nicht , Mutter !

1161handeln muß !

Gott uns

handelt nur , wie er

Dritter Aufzug
Redaktionsbureau des „ Volksboten “ .

8 an derſelben 2
die Druckerei 1
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Erſter Auftritt

Hauſtad ſitzt am Tiſche und ſchreibt. Kurz d zuf kommt Billing mit

dem Manuſkript de tors in der Hand von rechts.

Billing . Na, das muß ich ſagen 1

Hauſtäd (ſchreibend). Haben Sie ' s geleſen ?

Billing (das Manuſtript auf das Pult legend). Ja .

Hauſtad . Nicht wahr , der Doktor geht etwas ſcharf ins Zeug ? 5

Billing . Jedes Wort trifft wie ein Hammerſchlag — mit zer

malmender Wucht .
Hauſtad . Ja , aber ſolche Herren fallen ja auch nicht auf den 65

erſten Schlag .
Zilling . Gewiß nicht . Aber dann fahren wir fort zu ſchlagen ,

bis ſie am Boden liegen . Als ich das Manuſtript da vorhin

las , war mir ' s , als hört ' ich in der Ferne d ie Revolution grollen .

Hauſtad (ſich wendend) . Pſt ! Daß nur ja Thomſen ſo etwas

nicht hört !
Billing (die Stimme dämpfend) . Thomſen iſt ein Haſenfuß , eine

Memmez ſteckt kein Funken Mannesmut in ihm. Aber dies⸗
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mal werden Sie doch Ihren Willen durchſetzen , was ? Der
Aufſatz des Doktors wird doch gedruckt ?

Hauſlad . Ja , wenn der Bürgermeiſter ſich nur nicht gut
willig fügt !

Billing . Das wäre höchſt ärgerlich .
Hauſtad . Nun , glücklicherweiſe können wir uns , was auch

geſchieht , die Situation zunutze machen . [ Geht der Bürger
meiſter auf des Doktors Vorſchlag nicht ein , ſo bekommt er
ſämtliche Kleinbürger , den ganzen Hausbeſitzerverein auf den
Hals . Und geht er darauf ein, ſo überwirft er ſich mit den
großen Aktionären , die bisher ſeine beſte Stütze waren —

Billing . Ach ja , ja , denn dieſe müſſen dann ſicherlich ein
ganz reſpektables Sümmchen hergeben —

Hauſtad . Darauf können Sie ſich verlaſſen , und dann , ſehen
Sie , iſt der Ring gebrochen , und dann werden wir Tag für
Tag dem Publikum beweiſen , daß der Bürgermeiſter in keiner
Beziehung ſeiner Aufgabe gewachſen iſt , und daß ſämtliche Ver
trauensämter , die ganze Kommunalverwaltung in die Hände
des freiſinnigen Volkes gelegt werden müſſen . ]

Billing . In der Tat , die Lage könnte für uns nicht beſſer
ſein ! Ich ſeh ' s, ich ſeh ' s: wir ſtehn am Vorabend einer lokaleu
Revolution ! ( es klopft. )

Hauſtad . Pſt ! (Ruft. ) Herein !

Zweiter Auftritt
Vorige . Stockmann durch die Tür links im Hintergrunde .

Hauſtad ( ähm entgegengehend ) . Ah, Sie , Herr Doktor ! — Nun ?
Slockmann . Drucken Sie , Herr Redakteur , drucken Sie nur !
Billing . Hurra !
Stockmann . Drucken Sie nur , ſag ' ich! Jetzt gibt ' s Krieg

hier in der Stadt , Herr Billing !
Billing . Krieg ? Doch hoffentlich bis aufs Meſſer — auf Leben

und Tod , Herr Doktor !
Stockmann . Dieſer Aufſatz iſt erſt die Einleitung . Ich habe

bereits den Entwurf zu vier , fünf andern im Kopf . Wo ſteckt
Thomſen ?

Billing (in die Druckeret hineinrufend ) . Thomſen —bitte , einen
Augenblick !

Hauſlad . Noch vier , fünf andre Artikel , ſagen Sie ? Über
denſelben Gegenſtand ?

Stockmann . Behüte , mein Lieber . Nein , über ganz andre
Dinge . Aber es kommt alles von dem Waſſerwerk und der
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Ein Volksfeind . 3. Aufzug, 3. Auftritt 14

Kloake. Das eine hat notwendig das andre zur Folge . Es iſt
wie wenn man an einem alten Gebäude zu

rütteln beginnt .

Billing . Ja man wird nicht eher fertig , bis die ganze

Baracke niedergeriſſen iſt.

Dritter Auftritt

Vorige . Thomſen .

CThomſen (aus der Druckerei). Niedergeriſſen ! Der Herr Doktor

will doch nicht das Badehaus niederreißen ?

Hauſtad . Bewahre ! Haben Sie nur keine Angſt .

Stommann . Nein , wir gehn ganz andern Einrichtungen zu

Leibe. Nun , was ſagen Sie zu meiner Abhandlung , Herr

Redakteur ?
Hauſtad . Ein wahres Meiſterwerk —

Stochkmann. Nicht wahr ? Na, das freut mich.

Hauſlad . Die Darſtellung iſt ſo klar , ſo überzeugend , man

braucht gar nicht Fachmann zu ſein , um einen vollen Einblick
in die Sache zu gewinnen . Jeder Denkende wird unbedingt

auf Ihre Seite treten .

Chomſen . Hoffentlich auch alle Beſonnenen ?

Gilling . Beſonnene und Unbeſonnene , kurz die ganze Stadt .

Thomſen . Nun , dann wollen wir ' s mit dem Abdruck mal

wagen .
Hauſtad . Morgen früh erſcheint der Artikel .
Stockmann . Ja , Sie dürfen keinen einzigen Tag mehr zau⸗

dern . . . Herr Thomſen , ſorgen Sie , daß ja keine Druckfehler

ſtehnbleiben . Jedes Wort iſt von Bedeutung . Ich ſpreche

ſpäter wieder vor , um den Bürſtenabzug ein wenig durchzu⸗

ſehen . . . Ja , ich kann Ihnen nicht ſagen , wie ich danach dürſte ,

den Aufſatz gedruckt zu ſehn , um ihn hinauszuſchleudern .

Billing . Hinauszuſchleudern — ja — wie einen Blitz !

Stockmann . — in die ganze Welt , und dem Urteil aller Un⸗

befangenen zu unterbreiten . Oh , Sie machen ſich keine Vor⸗

ſtellung davon , was ich mir heut gefallen laſſen mußte . Man

hat mir gedroht , wollte mir meine ſommenklarſten Menſchen⸗

rechte nehmen —

Billing . Was ! Ihre Menſchenrechte !

( Stockmann . — man wollte mich demütigen ; mich zu einem

feigen Lump erniedrigen ; verlangte , daß ich perſönliche Vorteile

über meine innerſte, heiligſte Überzeugung ſtelle —

Billing . Das iſt, ſtraf mich Gott , zu grob .

ꝗ2

ůůů˙
˙

————
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Hauſtad . Ach ja , ſo etwas läßt ſich von jener Seite ſchon
erwarten . ]

Stockmann . Aber [bei mir kommen ſie zu kurz; das werd '
ich ihnen Schwarz auf Weiß geben. ] Jetzt leg' ich mich Tag

für Tag im „Volksboten “ gleichſam vor Anker und beſtreiche
ſie mit einem explodierenden Artikel nach dem andern —

Thomſen . Ja aber — das iſt doch —

Billing . Hurra , ' s gibt Krieg , ' s gibt Krieg !
Stockmann . —ich werde ſie zu Boden ſchlagen , ſie zermalmen ,

ſall ibre Feſtungswerke angeſichts des ganzen rechtlichdenkenden
Publikums raſieren ! Ja , das werd ' ichl!]

Thomſen . Aber bitte mit Maß , Herr Doktor —
Billing . Ach was „ mit Maß “ ! Nur den Dynamit nicht geſchont !
Stochmann (unbeirrt fortfahrend ) . Denn jetzt ſehen Sie , handelt

ſich ' s nicht bloß um das Waſſerwerk und die Kloake : Nein , die
ganze Geſellſchaft ſoll geſäubert , desinftziert werden —

Billing . Desinfiziert — das iſt das erlöſende Wort !
Stockmann . Fort mit allen Flickarbeitern und Pfuſchern !

Und zwar auf allen Gebieten ! Heut haben ſich mir unend —
liche Fernſichten eröffnet . Wir bedürfen junger , friſcher Fahnen —
träger , meine Freunde ; neuer Kommandeure — auf allen Vor⸗
poſten —

Billing . Hört , hört !
Stockmann . Und wenn wir nur feſt zuſammenbalten , dann

geht alles ſo glatt , ſo glatt ! DDie ganze Umwälzung wird
gleichſam wie ein Schiff vom Stapel laufen . Ja , oder glauben
Sie nicht ?

Hauſlad . Ich meinerſeits glaube , daß wir jetzt alle Ausſicht
haben die Kommunalverwaltung in diejenigen Hände zu legen ,
denen ſie von Rechts wegen zukommt .

Thomſen . Und wenn wir nur maßvoll zu Werke gehn , ſo
denk' ich, die Sache lann nicht gefährlich werden .

Stockmann . Wer zum Henkler ſchert ſich darum , ob ſie ge⸗
fäbrlich iſt oder nicht ! Was ich tue, tue ich im Namen der
Wahrheit und um meines Gewiſſens willen . )

Hauſtad . Ja, Sie ſind der Mann , Herr Doktor , der kräftige
Unterſtützung Cerdient.

Thomſen . Das ſteht feſt , der Doktor iſt der wahre Freund
der Stadt .

Billing . Doktor Stockmann iſt ein echter Volksfreund !
Thomſen . Ich denke , der Hausbeſitzerverein wird ſich dieſes

Wort bald zu eigen machen .
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Danke , danke, meine
wohl mir ſo

nen ganz andern
len! Aber

fort , um nach einem armen Teufel zu ſehn ] . . . Wie geſagt ,
ich komme wieder . Und in meinem Manufkript bitte , ſtreichen

Sie mir kein einziges Ausrufi ichen! Setzen Sie lieber

noch ein Dutzend hinzu ! Gu dien ſolange ; adien ,
adieu ! (Gegenſeitiges Abſchiednel die anderen ihn bis an

die Tür begl
Hauſlad . kann uns ein unbezahlter Mitarbeiter werden !in
Thomſen . Ja , ſolange er ſich nur an die Geſchichte mit der

Badeanſtalt hält ; geht er jedoch weiter , ſo dürft ' es nicht rat

ſam ſein , ihm Heeresfolge zu leiſten .
d. Hm, das käme doch darauf an —

g. Sie ſind aber auch ein ſchrecklicher Angſterling .
Thomſen . Angſterling ? Ja , wenn ' s den lokalen Machtbabern

gilt , dann bin ich wirklich ein Angſterling , Herr Billing ; in

dieſer Beziehung hab' ich etwas gelernt in der Schule der Er

fahrung . Aber kommen Sie mir mit hoher Politik ; machen

Sie ſelbſt der Regierung Oppoſition und Sie ſollen ſehn , ob

ich Angſt habe .

Billing . J, behüte , nein , dann nicht ! Aber darin beſteht ja
eben der Zwieſpalt der Natur in Ihrem Buſen .

Thomſen . Die Sache iſt ſehr einfach : ich bin ein Mann von

Gewiſſen ! Fällt einer über die Regierung her , ſo richtet er

nicht den geringſten Schaden an ; denn die Männer kümmern

ſich den Geier um das , was die Zeitungen ſagen —ſie bleiben

wo ſie ſind . Aber die Lokalbehörden — die können geſtürzt

werden , und dann kommen vielleicht unbrauchbare Menſchen

ans Ruder , zum unendlichen Schaden der Hausbeſitzer und

andrer Leute . Darum : in der kleinen Politik hübſch bei der

Stange geblieben !
Hauſtad . Aber die politiſche Erziehung des gemeinen Mannes

durch die Selbſtverwaltung — wie denken Sie darüber ?

Chomſen . Wenn man ' s zu etwas gebracht hat , das es feſt⸗

zuhalten gilt , ſo kann man nicht an alles denken , Herr Hauſtad .

[ Hauſtad . Dann wollt ' ich, daß ich' s nie zu etwas brächte .

Billing . Hört , hört !
CThomſen (lächelnd). Hm! ( Auf das Pult deutend. ) Auf dem Re

daktionsſtuhl dort hat vor Ihnen der Stiftsamtmann Stein⸗

hoff geſeſſen .
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Billing (ausſpuckend) . Pfui , ſolch ein Überläufer !
Hauſtad . Ich bin keine Wetterfahne — und werd ' es auch

nie und nimmer werden .
Thomſen . Ein Politiker ſoll nichts verſchwören , Herr Hauſtad .

Und Sie , Herr Billing , haben ja doch, wie ich höre, noch in
den letzten Tagen das Netz ausgeworfen ; denn Sie bewerben
ſich ja um den Sekretärspoſten beim Magiſtrat .

Billing . Ich !
Hauſtad . Iſt das wahr ?
Billing . Nun ja ; aber Sie können ſich doch wohl denken ,

daß es nur geſchieht , um dieſe hochweiſen Herren zu ärgern .
Thomſen . Nun , mich geht das ja nichts an. Aber wenn

man mich der Feigheit und Inkonſequenz beſchuldigt , möchte
ich nur das betont haben : Buchdrucker Thomſens politiſche Ver
gangenheit liegt vor aller Augen offen da. Ich habe keine
andern Wandlungen durchgemacht , als daß ich maßvoller ge—
worden bin . Mein Herz gehört noch immer dem Volke ; allein
ich leugne nicht , daß mein Verſtand ein wenig d8 den Machthabern

zuneigt — das heißt den lokalen] ( Ab in die Druckerei. )

Vierter Auftritt
Billing . Hauſtad .

Billing . Sollen wir nicht verſuchen ihn loszuwerden , Hauſtad ?
Hauſtad . Kennen Sie jemand , der uns für Papier und Druck

einen Vorſchuß leiſtet ?
Billing . Es iſt doch verwünſcht , daß es uns an dem nötigen

Betriebskapital fehlt .
Hauſtad (ſich an das Pult ſetzend). Ja , hätten wir das , dann —

Billing . Wenn Sie ſich mal an Doktor Stockmann wen⸗
deten .

Hauſtad (in den Papierenblätternd )!). Wozu ? Der hat ja ſelbſt
nichts .

Billing . Aber einen guten Hintermann , ſeinen Schwieger⸗
vater Niels Worſe , den alten „ Dachs “ , wie er ihn nennt .

Hauſtad (ſchreibend). Wiſſen Sie denn ſo beſtimmt , daß der
etwas hat ?

Billing . Ja , das weiß ich beſtimmt ! Und ein Teil ſeines
Geldes muß doch unbedingt der Familie ſeiner Pflegetochter
zufallen . Doktor Stockmann wird doch jedenfalls darauf be⸗
dacht ſein , ſeinen Kindern eine Ausſtattung zu geben .

Hauſtad (ſich halb umwendend) . Bauen Sie darauf ?
Billing . Bauen ? Ich baue natürlich auf nichts .
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nicht raten . Und auf
Hauſtad .S ſollten Sie erſt recht nicht

dieſen Se
bauen , denn ich verſichere Sie ie erhalten ihn nicht .

Billing . Meinen Sie , das wüßt' ich nicht ? Ja , es iſt mir

ſogar lieb, daß ich ihn nicht erhalte . Eine ſolche Zurückſetzung

ſtachelt leinem die Kampfluſt — man bekommt gleichſam einen

friſchen Anſatz von Galle ; und das kann man ſchon brauchen

in einem ſo gottverlaſſenen Erdenwinkel wie hier , wo ſo ſelten

etwas recht Aufregendes geſchieht .
Hauſtad (ſchreibend). Ach ja, ja. ]

Billing . Na — ſſie ſollen bald von mir hören !

nun will ich den Aufruf an den Hausbeſitzerverein zurecht

Ja

zimmern . ( Ab in das Zimmer rechts. )

— 2 82
Fünfter Auftritt

Petra .

und ſagt langſam) . Hm, ja,
Hauſtad . 2

Hauſtad ( am Pulte ; kaut am Fer

ſo geht ' s . Es klopft. ) Herein !

Petra ( kommt durch die Tür links im §

Hauſtad (ſteht aufö. Ah! Sie , Fräulein Petra !

Petra . Bitte ſehr um Entſchuldigung —

Hauſtad (rückt ihr einen Lehnſtuhl hin). Wollen Sie nicht gefälligſt

Platz nehmen ?
petra . Nein , danke ; ich gehe ſogleich wieder .

Hauſlad . Sie kommen wohl im Auftrage Ihres Vaters ?

Petra . Ich komm' in eigner Sache . Gieht ein Buch aus der

Manteltaſche . ) Hier iſt die engliſche Novelle .

Hauſtad . Wie , Sie geben ſie mir zurück ? 5

Petra . Ja , denn ich kann ſie Ihnen nicht überſetzen .

Hauſtad . Aber Sie verſprachen es mir doch ſo beſtimmt —

Petra . Weil ich ſie nicht geleſen hatte . Und vermutlich haben

Sie ſie auch nicht geleſen ?
Hauſlad . Nein ; Sie wiſſen ja , ich verſtehe kein Engliſch ;

indes —

Petra . Gut ; eben darum wollte ich Ihnen ſagen , daß Sie

ſich nach etwas anderm umſehen müſſen . (Legt das Buch auf den

Diſch. ) Die Geſchichte da iſt für den „Vollsboten “ gar nicht zu

gebrauchen .
Hauſlad . Warum denn nicht ?

Petra . Weil ſie mit Ihren eigenen Anſichten in vollem

Widerſpruch ſteht .
Hauflad . Oh, was das betrifft —

ntergrunde ) .

*********

22......
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Petra . Sie verſtehen mich nicht . Sie handelt davon , wie
eine übernatürliche Leitung ſich der ſogenannten guten Menſchen
hier auf Erden annehme und ſchließlich alles für ſie zum beſten
lenke — und daß alle ſogenannten ſchlechten Menſchen ihre
Strafe erhielten .

Hauſtad . Ja aber das iſt doch ganz ſchön. Juſt ſolche Speiſe
verlangt das Publikum .

Petra . Und Sie wollen ihm eine ſolche Speiſe geben ? Si
ſelbſt glauben ja kein Wort davon . Sie wiſſen ſehr wohl , dafes in der Wirklichkeit ſo nicht zugeht .

Hauſtad . Da haben Sie recht ; aber ein Redakteur kann nicht
immer ſo handeln wie er am liebſten möchte . In minder
wichtigen Dingen muß er ſich oft den Anſchauungen ſeinerLeſer anbequemen . Die Politik iſt ja doch die Hauptſache im Leben,
jedenfalls für ein Blatt ; und ſoll mir mein Publikum auf der
Bahn des Fortſchritts und der Freiheit treu bleiben , ſo darfich es nicht kopfſcheu machen . Wenn es eine ſo moraliſche Er⸗
zählung unter dem Strich , im Erdgeſchoß der Zeitung findet ,
ſo läßt es ſich das , was über dem Strich ſteht , viel bereit —
williger bieten — es wird dadurch gleichſam ſicher gemacht .

Petra . Pfui , Ihren Leſern ſolche Schlingen zu legen — nein ,ſo heimtückiſch können Sie unmöglich ſein ; Sie ſind doch keine
Spinne .

Hauſtad (lächelnd). Ich danke Ihnen für die gute Meinung ,die Sie von mir haben . Nein , es iſt dies in der Tat nur
Billings Gedankengang und nicht der meine .

Petra . Billings !
Hauſtad . Jedenfalls ſprach er ſich dieſer Tage in dieſem Sinne

hierüber aus . Eben Billing war ja ſo eifrig bemüht , die Er⸗
zählung in den „Volksboten “ zu bringen ; ich kenne ſie gar nicht .PVetra. Aber wie kann denn Herr Billing mit ſeinen freien
Anſchauungen —

Hauſtad . Oh, Billing iſt vielſeitig . [ Wie ich höre , bewirbt
er ſich jetzt auch um die Sekretärsſtelle beim Magiſtrat .

Petra . Herr Redakteur , das glaub ' ich nicht ! Wie ſollte er
ſich zu ſo etwas bequemen können ?

Hauſtad . Ja , das müſſen Sie ihn ſelbſt fragen . ]
Petra . Das hätt ' ich von Herrn Billing nie gedacht !
Hauſlad (ſie feſter anſehend) . Nicht ? Kommt Ihnen das ſo un⸗

erwartet ?
Petra . Ja . Oder vielleicht auch — nein . Ach, ich weiß esim Grunde ſelbſt nicht —
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Hauſtad (läc ). Wir

taugen nicht ſehr viel .
Petra . Behaupten Sie das wirklich ?
Hauſtad . Ich denke es wenig manchmal .
petra . Ja , bei dem gewöhnlichen Tagesgezänk . Aber jetzt, da

Sie eine große Sache zu vertreten haben
Hauſtad . Meinen Sie die Ihres Vate
Petra . Ja . Ich denke, heut müſſen Sie ſich als einen wich

tigen , ja bedeutenden Mann fühlen .
Hauſtad . Ja , ſo etwas fü

U

sſchreiber , liebes Fräulein ,

Petra . Nicht wahr ? Oh, es iſt ein herrlicher Beruf , den Sie
erwählt haben ! Verkannten Wahrbeiten und neuen mutigen
Anſchauungen ſo die Bahn zu brechen — ja ſchon der Umſtand ,
furchtlos an einem bervorragenden Platz zu ſtehen und für
einen geſchmäbten Mann das Wort zu führen

Hauſtad . Namentlich , wenn dieſer geſchmähte Mann — hm
— ich weiß nicht recht, wie ich' s nennen ſoll —

Petra . Wenn er einſo rechtſchaffener ehrlicher Mann iſt,
meinen Siel !

Hauſtad (eiſe ). Namentlich wenn er Ihr Vater iſt, meint ' ich.

Petra plötzlich betroffen). Alſo darum ?
Hanſtad . Ja , Petra — Fräulein Petra —

Petra . Alſo das iſt Ihre Haupttriebfeder ? Nicht die Sache
ſelbſt ? Nicht die Wahrheit — nicht meines Vaters große
warme Geſinnung ?

Hauſtad . Gewiß —ſelbſtverſtändlich — das auch.

Petra . Nein , da haben Sie ſich verplaudert , Herr Redakteur ;
und nun glaub ' ich Ihnen nichts mehr .

Hauſlad . Können Sie es mir denn ſo übelnehmen , daß ich
vor allem Ihnen zuliebe —2

petra . Was ich Ihnen verüble , iſt , daß Sie gegen meinen
Vater nicht ehrlich geweſen ſind . Wenn man Sie reden hörte ,
mußte man glauben , die Wahrheit und das Gemeinwohl gingen
Ihnen über alles ; Sie haben meinen Vater ſowohl wie mich

zum beſten gehabt ; Sie ſind nicht der Mann , für den Sie

ſich ausgaben . Und das verzeih ' ich Ihnen nie — niemals .

Hauſtad . Das ſollten Sie doch nicht in ſo ſcharfem Ton

ſagen , Fräulein Petra , und am allerwenigſten jetzt.
Petra . Warum denn nicht ?

Hauſtad . Weil Ihr Vater meine Unterſtützung nicht mehr

entbehren kann .
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Petra (ihn von oben herab anſehend) . Alſo auch ein ſolcher ſind
Sie noch! Pfuil

Hauſtad . Nein , nein , nein ; es kam mir nur ſo — im Arger
—über die Lippen —1 Sie werden doch ſo etwas von mir
nicht denkenꝰ

Petra . Ich weiß , was ich zu denken habe. Leben Sie wohl !

Sechſter Auftritt
Vorige . Thomſen .

Thomſen ( aus der Druckerei, ſchnell und geheimnisvoll ) . Zum Geier ,
Herr Hauſtad — (Erblickt Petra . ) O weh!

Petra . Alſo da liegt das Buch ; laſſen Sie ſich ' s von jemand
anders überſetzen . ( Geht nach der Ausgangstür . )

Hauſtad (ihr folgend) . Aber Fräulein !
Petra . Leben Sie wohl ! (Ab. )
Thomſen . Herr Hauſtad ! auflad hört nicht. Lauter. ) Herr

Hauſtad !
Hauſtad . Was gibt ' s ? Ach Sie —
Thomſen . Der Bürgermeiſter befindet ſich in der Druckereil
Hauſtad . Der Bürgermeiſter ?
Thomſen . Ja, er wünſcht Sie zu ſprechen ; er kam durch die

Hintertür — wollte nicht geſehen ſein .
Hauſtad . Was will er denn7 ! . Nein , warten Sie , ich will

ſelbſt — Geht nach der Tür, die zur Druckerei führt , öffnet, grüßt und
fordert den Bürgermeiſter zum Eintreten auf. ) Sorgen Sie dafür ,
Thomſen , daß niemand —

Thomſen . Verſteh ' , verſteh ' — ( Ab in die Druckerel. )

Siebenter Auftritt
Hauſtad . Bürgermeiſter . Später Thomſen .

Bürgermeiſter . Sie haben mich hier wohl nicht erwartet .
Hauſtad . Eigentlich nicht .
Bürgermeiſter (ſich umſehend) . Sie ſind hier recht gemütlich ein⸗

gerichtetz wirklich ganz nett .
Hauſtad . Oh, das . . . Bitte Nimmt dem Bürgermeiſter Hut

und Stock ab und legt ſie auf einen Stuhl . ) Und wollen Sie nicht
gefälligſt Platz nehmen , Herr Bürgermeiſter ?

Bürgermeiſter (ſich an den Tiſch ſetzend). Danke .
Hauſtad gſetzt ſich ebenfalls an den Tiſch)
Bürgermeiſter . Ich hatte heut eine — eine recht große Un⸗

annehmlichkeit , Herr Redakteur .
Hauſtad . So ? Nun ja , bei den vielen Amtspflichten , die Sie —
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Bürgermeiſter . Die heutige Unannehmlichkeit rührt von dem

Badearzt her.
Hauſtad . Ah ſo, vom Doktor .

Gürgermeiſter . Er hat für die Badeverwaltung ſo eine Art Ab⸗

handlung geſchrieben über einige angebliche Mängel unſeress

Hauſtad . So ſo —

Bürgermeiſter . Ja , hat er Ihnen nichts davon geſagt ? Ich
meine , er hätte mir erzählt

Hauſtad . Ach ja, richtig , er ließ da einige Worte fallen , die —

Thomſen (aus der Druckerei). Wo das Manufkript nur hin⸗

geraten iſt.
Hauſtad (ärgerlich). Hm, da liegt ' s ja auf dem Pult .
Thomſen (findet es). Gut .

Bürgermeiſter . Aber da iſt es ja —

Thomſen . Ja , das iſt der Aufſatz des Doktors , Herr Bürger —
meiſter .

Hauſtad . Alſo den meinten Sie ?

Bürgermeiſter . Ja den. Was halten Sie davon ?

Hauflad . Ich bin ja nicht Fachmann . . . ich habe ihn auch

nur flüchtig geleſen .
Bürgermeiſter . Aber Sie wollen ihn doch in Ihrer Zeitung

abdrucken .
Hauſtad . Einem ſo angeſehenen Mann kann man das nicht

gut abſchlagen
Thomſen . Ich habe in den redaktionellen Angelegenheiten des

Blattes nichts zu ſagen , Herr Bürgermeiſter —

Bürgermeiſter . Natürlich .
Thomſen . Ich muß alles drucken , was ich in die Hände bekomme .

Bürgermeiſter . Ganz in der Ordnung !
Thomſen . Und darum muß ich ( Geht nach der Druckerei. )

ürgermeiſter . Nein , bleiben Sie noch einen Augenblick , Herr
Thomſen . Mit Ihrer Erlaubnis , Herr Redakteur —

Hauſtad . Bitte , bitte , Herr Bürgermeiſter —

Zürgermeiſter . Sie ſind ein beſonnener , nüchterner Mann ,

Herr Thomſen
Thomfen . Ein ſolches Zeugnis aus ſolchem Munde iſt mir

außerordentlich ſchmeichelhaft .
Bürgermeiſter . — ein Mann , der in weiten Kreiſen einen

bedeutenden 8 übt .

Thomſen .Doch wohl vorzugsweiſe nur unter den kleinen Leuten.

Gürgermeiſler. Die kleinen Steuerzahler ſind bei uns — wie

anderwärts — am zahlreichſten vertreten .
43 8 84 Ibſen , Ein Volksfeind
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Thomſen . Das iſt wahr , Herr Bürgermeiſter .
Bürgermeiſter . Und ich zweifle nicht , daß Sie mit der Stim

mung , die in dieſen Volkskreiſen herrſcht , innig vertraut ſind .
Nicht wahr ?

Thomſen . Allerdings dürft ' ich mir dies Zeugnis wohl geben ,
Herr Bürgermeiſter.

Bürgermeiſter . Ja — wenn alſo eine ſo lobenswerte Opfer —
willigkeit unter den minderbemittelten Bürgern unſerer Stadt

herrſcht , dann —
Thomſen . Wieſo ?
Hauſtad . Opferwilligkeit ?
Bürgermeiſter . Das iſt ein ſehr ſchönes Zeichen , ein Beweis

echten Bürgerſinnes . Das hätt ' ich kaum erwartet . Aber Sie
kennen ja die Stimmung beſſer als ich.

Thomſen . Ja , aber Herr Bürgermeiſter —

Bürgermeiſter . Und das Opfer , das die Stadt zu bringen
hat , iſt doch wahrlich k geringes .

Hauſtad . Die Stadt
Thomſen . Aber ich eteiſe nicht — es handelt ſich ja doch

um das Bad !
Bürgermeiſter . Nach einem vorläufigen Überſchlag werden die

Veränderungen , die der Badearzt als wünſchenswert erachtet ,
ſich auf mehrere hunderttauſend Kronen belaufen .

Thomſen . Das iſt ja eine ſehr bedeutende Summe ; indes —

Bürgermeiſter . Natürlich können wir nicht umhin , eine Kom⸗
munalanleihe zu machen .

Hauſtad (ſich erhebend) . Wie , die Stadt ſollte —2
Thomſen . Aus dem Säckel der Stadt ſollte es bezahlt werden ?

Aus den Taſchen der armen Kleinbürger !
Bürgermeiſter . Ja , verehrter Herr Thomſen , wo ſollen die

Mittel ſonſt herkommen ?
Thomſen . Das Sache der Herren Aktionäre !
Bürgermeiſter . Die Aktionäre ſehen ſich nicht in der Lage,

weitere Opfer zu bringen .
Thomſen . Steht das ganz unzweifelhaft feſt, Herr Bürgermeiſter?
Bürgermeiſter . Unzweifelhaft . Wünſcht man alſo dieſe umfaſſen⸗

den FiP
lb ſo muß die Stadt ſelbſt die Koſten tragen .

Thomſen. Aber zum Teufel — um Verzeihung ! —aber damit
bekommt ja die Sache ein ganz andres Geſicht , Herr Hauſtad !

Hauſtad . Ja , in der Tat .
Bürgermeiſter . Das Mißlichſte aber iſt , daß wir uns genötigt

ſehen , das Bad auf ein paar Jahre zu ſchließen .
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Hauſtad . Zu ſchließen ? Ganz zu ſck

Thomſen . Auf ein paar Jahre ?

Zürgermeiſter . Ja , ſo lange wird die Arbeit dauern — min⸗

deſtens .
Thomſen . Aber zum Teufel , Herr Bürgermeiſter , wie ſollen

wir das aushalten ! Wovon ſollen wir Hausbeſitzer inzwiſchen

leben ! ?
Zürgermeiſter . Dieſe Frage , Herr Thomſen , iſt leider ſehr ſchwer

zu beantworten . Aber was ſollen wir machen ? Meinen Sie ,

wir würden auch nur einen einzigen Badegaſt hierher bekommen ,

wenn man ihnen einredet , das Waſſer ſei vergiftet , wir lebten

auf verpeſtetem Grund und Boden , und die ganze Stadt —

Thomſen . Und das alles ſind bloße Hirngeſpinſte ?

Zürgermeiſter . Ich habe beim beſten Willen zu keiner anderen

Überzeugung gelangen können .
Thomſen . Aber dann iſt ' s ja ganz unverantwortlich von

Doktor Stockmann — bitt ' um Verzeihung , Herr Bürgermeiſter ,

' s iſt Ihr Bruder , aber —

Sürgermeiſter . Damit ſprechen Sie nur eine traurige Wahr

heit aus , Herr Thomſen . Mein Herr Bruder hat leider Zeit

ſeines Lebens unbeſonnen gehandelt .
Thomſen . Und doch wollen Sie ihn bei einem ſolchen Vor

gehen unterſtützen , Herr Hauſtad !

Hauſlad . Aber wer hätte auch ahnen können , daß —

Hürgermeiſter . Ich habe eine kurze Darſtellung des Sach⸗
verhalts niedergeſchrieben —ſo, wie er von einem nüchternen

Standpunkt angeſehen werden muß ; zugleich habe ich darin

angedeutet , wie etwaige Mängel in einer der Badekaſſe ent⸗

ſprechenden Weiſe abgeſtellt werden könnten .

Hauſtad . Haben Sie den Aufſatz bei ſich, Herr Bürgermeiſter ?

Hürgermeiſter ein der Taſche taſtend). Ja , ich nahm ihn gleich

mit für den Fall , daß Sie —

Thomſen chaſtig). Donnerwetter , da iſt er !

Bürgermeiſter . Wer ? Mein Bruder ?

Hauſtad . Wo — wo ?
Thomſen . Er kommt durch die Druckerei !

Zürgermeiſter . Fatal . Ich möchte hier nicht gern mit ihm

zuſammentreffen und hätte doch noch Verſchiedenes mit Ihnen

zu beſprechen .
Hauſtad (nach der Tür rechts zeigend). Bitte , treten Sie dort ſo

lange ein.
Gürgermelſter . Aber — 7

4*
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Hauſtad . ' s iſt niemand darin als Billin
Thomſen . Schnell , ſchnell ,

ſchon !
HZürgermeiſter . Nun ja denn ; aber ſehn Sie , daß Sie ihnrecht bald wieder loswerden . (Alb durch die Tür rechts,öffnet und dann hinter ihm ſchließt . )
Hauſtad . Machen Sie ſich da irgendEr ſetzt ſich und ſchreibt. )
Thomſen ( vühlt eifrig in einem Haufen

rechts liegen. )

g.
Herr Bürgermeiſter ! Er kommt

die Thomſen

etwas zu tun , Thomſen .

Zeitungen , die auf einemStuhl

Achter Auftritt
Hauſtad . Thomſen .

Stockmann ( aus der d
Cegt Hut und Stock fort. )

Hauſtad (ſchreibend). Schon , Herr Doktor ?
Thomſen ; heut iſt unſere Zeit ſehr koſtbar .

Stockman
hör ' ich.

Thomſen ( ohne ſich zu wenden) .
lich, Herr Doktor ?

Stockmann . Aber Sie werden begreifen , daß ich ungeduldigbin . Ich hab' keine Ruh' , eh' ich' s gedruckl ſeh' .Hauſtad . Hm; das wird wobl noch eine gute Stunde dauern .Meinen Sie nicht , Thomſen ?
Chomſen . Ja , das möcht ' ich faſt befürchten .Stockmann . Gut , gut , lieben Freunde ; dann komm' ich wie⸗der ; ich komme gern zweimal , wenn ' s ſein muß . Eine ſo großeSache — das Wohl der ganzen Stadt — da darf man ſichwahrlich nicht auf die Bärenhau

ſtehen und kehrt wieder um. )
Hauſtad . Verzeihen Sie

mal —?
Stockmann . ' s iſt mit zwei Worten geſagt . Ich meine —wenn man nun morgen meinen Aufſatz im Blatte lieſt unddadurch erfährt , daß ich hier den ganzen Winter im ſtillen fürdas Wohl der Stadt gewirkt habe —

Stockmann .
ruckerei kommend) . So , da bin ich wieder .

Beeilen Sie ſich,

n Gu Thomſen) . Noch keine Korrektur zu bekommen ,

Nein , wie wär ' das auch mög⸗

t legen . (Will gehen, bleibt jedoch
Ah —noch eins —

Raber könnten wir nicht ein ander⸗

Hauſlad . Ja , aber Herr Doktor —
Stockmann . Ich weiß , was Sie

das ſei einfach meine verfluchte Pfli
ſimple Bürgerpflicht geweſen .
ich ebenſo gut wie Sie .

Gewiß , natürlich —; das weißAber meine Mitbürger , ſehn Sie —

ſagen wollen ; Sie meinen ,
cht und Schuldigkeit , meine
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du lieber Gott , die kenſchen halten ja ſo viel von
mir

Thomſen . Ja , Ihre
Ihnen gehalten , Herr

haben bis heut ſehr viel von

Stockmann . Ja , und juſt darum fürcht ' ich, daß —kurz , ich

meine : wenn dies nun an ſie herantritt namentlich an die
unbemittelten Klaſſen als ein mahnender Ruf , in Zukunft
die Angelegenheiten der Stadt ſelbſt in die Hand zu nehmen —

Hauſtad (ſich erhebend) . Hm, Herr Doktor , ich will Ihnen nicht

verſchweigen , daß —
Stockmann . Aha dachte ich' s

Werke Aber davon will ich nichts wiſſen .
etwas vorbereitet

Hauſtad . Was denn ?

mir nicht , daß etwas im
Wenn man ſoſeiꝰ

Stockmann . Na, dies oder jenes — einen Fackelzug — oder
ein Feſteſſen oder eine Subſkrivtion zu einer Ehrengabe —

oder was es auch ſein möge — — Bitte , Sie müſſen mir

hoch und heilig geloben , ſo etwas zu hintertreiben ! Und Sie

ebenfalls , Herr Thomſen , höre
Hauſtad . Um Verzeihung , Herr Doktor , wir können Ihnen

jetzt ebenſo gut wie ſpäter die reine Wahrheit ſagen —

Sie —

82347
Neunter Auftritt

Vorige . Johanna kommt in Hut und Mantel durch die Tür links im
Hintergrunde .

Johanna (den Doktor erblickendh). Ja , richtig —!

Hauſtad (ihr entgegengehend ) . Ah, ah — die Frau Doktor ebenfalls !
Stocmann . Aber zum Geier , was willſt du hier , Johanna ?
Johanna . Das kannſt du dir doch wohl denken .
Hauſtad . Wollen Sie nicht gefälligſt Platz nehmen ?
Johanna . Danke , bemühen Sie ſich nicht . Und Sie müſſen ' s

mir nicht übelnehmen , daß ich hierherkomme , um meinen
Gatten abzuholen ; denn ich bin Mutter von drei Kindern .

Stockmann . Glaubſt du uns damit etwas Neues zu ſagen ?
Johanna . Nun , es ſieht wirklich ſo aus , als dächteſt du heut

nicht ſonderlich an Frau und Kinder ; denn ſonſt wärſt du nicht

ſo darauf aus , uns alle ins Unglück zu ſtürzen .
Stockmann . Aber biſt du denn ganz von Sinnen , Johannavl !

Als ob ein Mann mit Frau und Kindern nicht die Wahrheit

ſagen dürfte — ſich nicht als nützlichen , um das Gemeinwohl

beforgten Staatsbürger betätigen dürfte — nicht das Recht hätte ,
der Stadt , in der er lebt , einen großen Dienſt zu erweiſen !



54 Ein Volksfeind . 3. Aufzug, 9. Auftritt

Johanna . Alles mit Maß , Otto .
Thomſen . Das ſag ' ich auch : alles mit Maß .
Johanna . Und darum iſt es unrecht von Ihnen , Herr Re—

dakteur , daß Sie meinen Gatten von Haus und Familie fort
und in all dieſe Dinge hineinlocken .

Hauſtad . Ich locke niemand in irgend etwas hinein , Frau
Doktor !

Stockmann . Locken! Du meinſt , ich ließe mich locken ?
Johanna . Ja , das tuſt du. Ich weiß ſehr wohl , du biſt der

klügſte Mann hier in der Stadt ; aber du biſt ſo ungemein
leicht zu etwas zu verleiten , Otto . ( Zu Hauſtad . ) Und bedenken
Sie doch —er verliert ſeine Stelle als Badearzt , wenn er
ſeine Abhandlung drucken läßt —

Thomſen . Was !
Hauſtad . Ja , in dem Fall , Herr Doktor —
Stockmann (aachend). Ha ha, mögen ſie ' s nur verſuchen ! Ach

nein , ſie werden ſich ſchon hüten . Denn ſiehſt du, ich habe die
kompakte Majorität hinter mir .

Johanna . Ja , das iſt eben das Unglück .
Stockmann . Larifari , Johanna — geh wieder heim und ſorge

für Haus und Kinder und überlaß mir die Sorge um die
kranke Menſchheit . Wie kannſt du ſo ängſtlich ſein , wenn ich
ſo heiter , ſo ſiegesgewiß bin ? (Reibt ſich die Hände und geht aufund ab. ) Die Wahrheit und das Volk werden ſiegen , darauf
kannſt du feſt bauen . Oh, ich ſeh' die freiſinnige Bürgerſchaft
ſich ſchon zu einem triumphierenden Heere rings um mich
ſcharen —! Gleibt an einem Stuhle ſtehen. ) Was — was zumGeier iſt denn das da ?

Thomſen (hinblickend). O weh, o wehl
Hauſtad (ebenſo) . Hm —
Stockmann . Hier liegt ja die höchſte Spitze unſerer ſtädtiſchen

Autorität ! ( er ergreift des
ſpitzen und hält ihn empor. )

Johanna . Der Hut des Bürgermeiſters !
Stockmann . Und hier iſt auch der Kommandoſtab . Aber wie

in aller Welt kommen die denn —2
Hauſtad . Nun denn —
Stockmann . Ah, verſteh ' ! Er war hier , um Sie zu beſchwatzen .

Ha ha, da kam er an den Rechten ! Und als er mich in der
Druckerei gewahr wurde Gricht in Lachen aus) , nahm er Reißaus ,
Herr Thomſen !

Thomſen (ſchnelh. Jawohl , nahm er Reißaus , Herr Doltor .

Bürgermeiſters Hut vorſichtig mit den Finger
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Stockmann . Nahm Reißaus und ließ Stock und — aber wo

zum Geier habt Ihr ihn gelaſſen ? Ah —da drin natürlich .

Nun ſollſt du mal ſehen , Johanna !

Johanna . Otto ! Ich bitte dich!

Thomſen . Aber Herr Doktor , Herr Doltor !

Zehnter Auftritt

Vorige . Bürgermeiſter . Billing .
5Hut aufgeſetzt und deſſen StockStockmann (hat ſich de

genommen; dann tritt er an die t dieſe auf und grüßt mitder

Hand am Hut. Der Bürgermeiſter kommt ganz rot vor Zorn herein, un⸗

mittelbar hinter ihm Billing ).

Zürgermeiſter . Was ſoll die Kinderei bedeuten ?

Stockmann . Reſpekt , Hans . Jetzt bin ich die höchſte Autorität

hier in der Stadt . Spaziert auf und ab. )

Johanna (faſt weinend) . Aber Otto —1

Bürgermeiſter (äihm folgend) . Gib mir meinen Hut und meinen

Stock !
Stocmann . Meinſt du mir mit dieſem hohen Ton zu im⸗

ponieren ? Geſtern drohteſt du mich abzuſetzen , aber jetzt ſetze

ich dich ab —entkleide dich all deiner Vertrauensämter . Meinſt

du, ich könnte das nicht ? O doch; denn ich habe eine unwider⸗

ſtehliche Macht binter mir . Hauſtad und Billing werden im

„Volksboten “ donnern , und Thomſen rückt an der Spitze des

ganzen Hausbeſitzervereins gegen dich vor —

Thomſen . Das werd ' ich bleiben laſſen , Herr Doktor .

Stockmann . Gewiß tun Sie das .

gürgermeiſter . Aha ! Der Herr Redakteur ſchließt ſich doch

vielleicht der Agitation an ?

Hauſftad. Nein , Herr Bürgermeiſter , nein !

Thomſen . Nein , ſo wahnſinnig iſt Herr Hauſtad nicht , daß

er um einer Phantaſie willen ſich und das Blatt zugrunde

richten ſollte .
Stockmann (ſich umſehend) . Was bedeutet das ?

Hauſlad . Sie haben Ihre Sache in einem falſchen Lichte dar⸗

geſtellt , Herr Doltor ; und darum kann ich Sie nicht unter⸗

ſtützen .
Billing . Nein , nach den freundlichen Aufklärungen , die der

Herr Bürgermeiſter mir da ſoeben gegeben hat —

Stockmann . In falſchem Lichte ! Ich bitte Sie ! Drucken Sie

meine Abhandlung nur ; ich werde ſchon Manns genug ſein ,

ſie zu verteidigen .

ä——

————————————
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Hauſtad . Ich drucke ſie nicht . Das kann und darf ich nicht .Stockmann . Sie dürfen nicht ?
Sie ſind ja doch der Redakteur ;
leitet eine Zeitung .

Thomſen . Nein , Herr Doktor , das tun die Abonnenten .
Bürgermeiſter . ᷑Glücklicherweiſe, ja.
Thomſen . Die öffentliche Meinung , das aufgellärte Publikum ,die Hausbeſitzer und all die andern —ja die leiten ein Blatt .Stockmann (gefaßt). Und all dieſe Mächte hab' ich gegen mich ?Thomſen . Ja . Es wäre der vollſtändige Ruin der Bürger⸗ſchaft , wenn Ihr Aufſatz gedruckt würde .

Stockmann . Ah ſo — (kleine Pauſe. )
Bürgermeiſter . Meinen Hut und Stock !
Stockmann ( nimmt den Hut

den Tiſch).
Bürgermeiſter ( nimmt beide an ſich). Dein

nahm ein jähes Ende .
Stockmann . Noch ſind wir nicht zu Ende . Gu Hauſtad . ) Es iſtalſo ganz unmöglich , meinen Aufſatz im „Volksboten “ zu bringen ?Hauſtad . Ganz unmöglich ; auch aus Rückſicht auf IhreFamilie —

Johanna . Ach, die laſſen Sie nur vollſtändig ausHerr Hauſtad !
Bürgermeiſter ( nimmt ein Schriftſtück aus der Taſche) . Zur Auf⸗klärung des Publikums wird es genügen , wenn dies hier ab⸗gedruckt wird ; es iſt eine authentiſche Erklärung .

Was ſind das für Reden ?
und ich denke, der Redakteur

ab und legt ihn nebſt dem Stock auf

Bie Bürgermeiſterwürde

dem Spiel ,

Bitte .Hauſtad (das Papier nehmend) . Gut : ſoll ſofort eingerückt werden .Stockmann . Und mein Artikel nichtl . . . Man bildet ſich ein,man könnte mich und die Wahrheitetotſchweigen ! Aber ſo glatt ,wie ihr meint , geht das nicht . Herrmein Manufkript ſofort als Flugblatt
eignen Koſten , in meinem eigenen V
plare ; nein — fünf⸗, ſechshundert !

Thomſen . Und wenn Sie mir Gott
etwas wag ' ich meine Druckerei
Das darf ich nicht , — der 5
Sie bekommen Ihre Abhand
der Stadt gedruckt .

Stockmann . So geben Sie ſie mir wieder .
Hauſtad (reicht ihm das Manuſkript ) . Bitte .
Stockmann ( Hut und Stock nehmend) . In die Sffentlichkeit ſollſie dennoch. Ich werde ſie in einer großen Volksverſammlung

Thomſen , wollen Sie
drucken — auf meine

erlage ? Vierhundert Exem —

weiß was böten — zu ſo
nicht herzugeben , Herr Doktor .

ffentlichen Meinung wegen . Und
lung auch ſonſt nirgends hier in
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vorleſen . Alle meine Mitbürger ſollen die Stimme der Wahr

heit hören .
Zürgermeiſter . Kein Verein in der ganzen Stadt wird dir zu

einem ſolchen Zweck ſein Lokal zur V
fügung ſtellen .

Thomſen . Nicht ein einziger , verſichere ich Sie !

Billing . Und auch kein Pri

Johanna . Das wäre doch

denn alle ſo gegen dich, Otto ?

Stockmann

Aber warum ſind ſie

reizt). Ja , das will ich dir ſagen , Johanna : weil

ſie alle Feiglinge ſind — juſt wie du; weil alle nur an ſich

und ihre Familie und nicht an die Allgemeinheit denken !

Johanna (ſei Arm ergreifend ) . Dann werd ' ich ihnen beweiſen ,

wie ein fe Weib auch einmal Mannesmut beweiſen

kann ! Denn jetzt halt ' ich' s ganz mit dir , Otto !

Stockmann . Bravo , Johanna , bravo ! Und ich ſchwöre es euch:

in die Offentlichkeit ſoll die Wahrheit dennoch ! Kann ich kein

Lokal bekommen , ſo werbe ich mir einen Tambour , durchziehe

mit ihm die ganze Stadt und leſe meinen Artikel an allen

Straßenecken vor !

Gürgermeiſter . So wahnſinnig wirſt du doch wohl nicht ſein !

Stockmann . Ja , das bin ich!

Thomſen . Kein Menſch in der ganzen Stadt wird mit Ihnen

gehen .
Silling . Bei Gott , keine Seele !

Johanna . Bleibe ſtandhaft , Otto ! Dann ſollen deine Söhne

mit dir gehen .
Stockmann . Das iſt ein vrächtiger Einfall 7

Johanna . Walter und Fredrik — mit Freuden werden ſie

mit dir gehen !
Stommann . Ja , und Petra auch ! Und du ebenfalls , Johanna !

Johanna (ächelnd) . Nein nein , ich nicht ; aber ich werde am

Fenſter ſtehen und dir zuſehen !
Stockmann (den Arm um ſie legend und ſie küſſend). Dank , hab'

Dank , mein braves Weibl . . . Ja , nun rüſtet euch zum Strauß ,

ihr wackeren Herren ! Ich will doch einmal ſehen , ob die Er

bärmlichkeit und Feigheit die Macht haben , einen freien ehr⸗

lichen Mann mundtot zu machen ! ( Geht mit ſeiner Frau durch die

Tür links im Hintergrunde ab. )

Bürgermeiſter (bedenklich den Kopf ſchüttelnd ). So , nun hater ſie

auch verrückt gemacht! l
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Vierter Aufzug
Ein großer altertümlicher Saal im Hauſe des Kabi

täns Holſter .

Im Hintergrunde führt eine offene Flügeltür in ein Vorzimmer. An derlinken Wand drei Fenſter ; mitten an der rechten Wand befindet ſich eineErhöhung und auf dieſer ein kleiner Tiſch mil zwei Lampen, eimit Waſſer, ein Glas und eine Glocke. Im übrigen iſt der
zwiſchen den Fenſtern angebrachte Lämpchen beleuchtet
links ein Tiſch mit einer Lampe; neben ihm ein Stuhl ;eine Tür, neben dieſer ein paar Stühle .

ne Karaffe
Saal durch

Im Vordergrunde
ganz vorn rechts

vonGroße Verſammlung : Bürger der Stadt aus allen Ständen . Man bemerkt ( Hounter der Menge einzelne Frauen und einige Schulknaben . Immer mehrMenſchen ſtrömen nach und nach durch den Hintergrund herein, ſo daß der
ganze Saal gefüllt wird.

hienErſter Zürger tzu einem neben ihm ſtehenden) . Na , auch hier ,
Allſtedt ?

Zweiter Zürger . Ich fehle ja bei keiner Verſammlung . —Dritter Zürger . Sie haben doch eine Pfeife mitgebracht ?
Vierter Bürger . Natürlich ; Sie denn nicht ?

meDritter Bürger . Da , ſehn Sie ! Und der Schiffer Everſen ver⸗
ſprach ſogar ein großes Horn mitzubringen .

Zweiter Bürger . Das gibt einen Hauptſpaß . HeDie Andern . Einen Hauptſpaß ! (Sie lachen. )
Fünfter Bürger (hinzutretend ) . Na, ſag ' mal , was iſt denn hier N

eigentlich los ?
(He

Zweiter Bürger . Weißt du denn nicht , daß Doktor Stockmanneinen Vortrag gegen den Bürgermeiſter halten will ?
Fünfter ürger . Aber das iſt ja ſein Bruder , der Bürger⸗meiſter !
Erſter Bürger . Tut nichts ; daraus macht der Doktor ſichnichts .

8Dritter Bürger . Aber er hat ja unrecht , das hab' ich ſelbſt lurim „Volksboten “ geleſen .
1Zweiter Bürger . Ja , diesmal muß er wirklich unrecht haben , 5denn weder der Hausbeſitzerverein noch der Bürgerklub wollten

ihm ihr Lokal zur Verfügung ſtellen .
Erſter Eürger . Nicht einmal den Saal in der Badeanſtaltwollte man ihm überlaſſen . —
Zweiter Zürger . Da muß es ſehr bedenklich um ſeine Sache

ſtehen .
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Ein Handwerker (in einer anderen Gruppe) . Na, ſagen Sie mal ,

mit wem ſoll man ' s nun in dieſer Sache halten ?

Zweiter Handwerker (in derſelben Gruppe) . Richten Sie ſich nur

nach dem Buchdruckereibeſitzer Thomſen und tun Sie , was der

tut — das tu' ich auch.

Billing (dr ſich mit e
Um Verzeihung , meine

iner Mappe unterm Arm durch die Menge) .
Herren ! Wollen Sie mich gefälligſt

durchlaſſen ? Ich bin Berichterſtatter des „Volksboten “ . Danke ,

danke ! ( S ſich an den Tiſch links. )
Erſter Arbeiter . Wer war das ?
Zweiter Arbeiter . Kennſt du den nicht ? Das iſt ja der Billing

von Thomſens Zeitung .
(Holſter führt Frau Stockn

grunde herein.
Holſter . Ich denke, hier ſitzen Sie ganz bequem ; man kann

hier leicht hinausſchlüpfen , wenn ' s ſtürmiſch werden ſollte .

Johanna . Befürchten Sie denn , daß es Lärm geben könnte ?

Holſter . Man kann nie wiſſen — unter ſo vielen Menſchen

— aber nehmen Sie nur ruhig Platz .
Johanna (ſich ſetzend). Wie ſchön das von Ihnen war , daß Sie

meinem Gatten dieſen Saal anboten !

Holſter . Da ſonſt niemand wollte , ſo —

Petra (die ſich ebenfalls geſetzt hat' h. Und Mut gehörte auch dazu ,

Herr Kapitän !
Holſter . Mut —ich bitte Sie , was gehörte denn groß für

Mut dazu !
(Hauſtad und Thomſen kommen gleichzeitig, aber jeder für ſich, durch die

Menge nach vorn. )

Thomſen (zu Holſter tretend ). Iſt der Doktor noch nicht da ?

Holſter . Er wartet dort nebenan .
( Bewegung an der Tür im Hintergrunde . )

Hauſtad (zu Billing ) . Da iſt der Bürgermeiſter , ſehen Siel

Billing . Ja wahrhaftig !
( Der Bürgermeiſter bahnt ſich mit Mühe einen Weg durch die Verſamm⸗
lung, grüßt höflich und ſtellt ſich an die Wand links. Kurz darauf kommt
Dr . Stockmanndurch die Tür rechts im Vordergrunde ; er iſt ſchwarz ge⸗
kleidet, mit überrock und weißer Binde. Hier und da klatſchen einige zag
haft mit den Händen, werden aber ſofort durch ein gedämpftes Ziſchen zum

Schweigen gebracht. Es wird ganz ſtill . )
Stockmann (halblau ' ) . Nun , Johanna , wie iſt dir zumut ?

Zohanna (lächelnd). Mir ? Ganz wohl . (Ceiſer. ) Aber bitte,
Otto , werde nicht zu heftig !

Stockmann . Oh, ich weiß mich zu beherrſchen

Uhr, ſteigt auf die Erhöhung und verbeugt ſich!) Es iſt ein Viertel

ra durch die Tür rechts im Vorder
drik folgen ihnen. )

Sieht auf ſeine

ö



60 Ein Volksfeind . (. Aufzug
nach der angeſetzten Zeit — und ſo will ich
Gieht ſein Manufkript hervor. )

Thomſen. Ich ſtelle den Autrag ,
gewählt werde .

Stockmann . Wozu ? Iſt durchaus nicht nötig .
Einige Herren (rufen). Doch, doch!
Bürgermeiſter . Auch ich bin der Anſicht ,

gewählt werden muß .
Stockmann . Aber Hans , ich allein h˖

eingeladen !
Bürgermeiſter . Der Vortrag des Badearztes dürfte vielleicht

zu auseinandergehenden Meinungsäußerungen Anlaß geben .Mehrere Stimmen ( aus der Menge) . Einen Vorſitzenden ! EinenPräſidenten !
Hauſlad . Der allgemeine Bi

zu verlangen .
Stockmann (ſich beherrſchend) . Gut denn ;wille ſeinen Willen haben .
Chomſen . Sollte nicht der Herr 2

den Vorſitz zu übernehmen ?
Drei Herren (klatſchenh. Bravo , bravol
Bürgermeiſter . Aus verſchiedenen leicht be

muß ich dieſe Ehre ablehnen . Aber glücklicherweiſe haben wirja einen Mann in unſrer Mitte , den wohl alle willkommenheißen werden . Ich meine den Vorſitzenden des Hausbeſitzer —vereins , Herrn Buchdruckereibeſitzer Thomſen.Viele Stimmen . Ja ja ! Thomſen ! Thomſen !
Stockmann ( nimmt ſein Manuſkript und geht von der E thöhung herunter ) .Chomſen . Wenn das Vertrauen meiner Mitbürger mich ruft ,ſo bin ich nicht abgeneigt —

(Händeklatſchen und Beifallrufen . Thomſen ſteigt auf die Erhöhung. )Billing (ſchreibend). Alſo : „ Herr BuchdruckereibeſitzerThomſendurch Zuruf zum Präſidenten gewählt “ —
Thomſen . Indem ich dieſen Platz einnehme , möchte ich mirerlauben , Ihnen ein paar kurzgefaßte Worte zu ſagen . . . Ichbin ein ruhiger , friedliebender Bürger , der auf beſonnene Mäßi⸗gung — auf maßvolle Beſonnenheit hält ; das weiß jeder , dermich kennt! l

Viele Stimmen . Jawohl , Thomſen , jawohl ! 5Thomſen . Ich habe in' der Schule des Lebens und der Er —fahrung gelernt , daß keine Tugend den Staatsbürger ſchönerkleidet als Maßhalten .

denn beginnen .

daß zunächſt ein Vorſitzender

daß ein Präſident

habe ja die Anweſenden1

irgerwille ſcheint einen Vorſitzenden

dann ſoll der Bürger —

zürgermeiſter geneigt ſein ,

greiflichen Gründen
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HörtBürgermeiſter .
Thomſen . Und daß B eſonnenheit Maßhalten die Ele

mente mit denen der am beſten gedient iſt .

Ich m unſerem ve ürger , der dieſe Ver
f en hat , d ans Herz legen , ſich in den
ſamn
Schrank er

Ein Mann (an
ſoll leben !

igung
Der Mäßigkeit

Eine Stimme . Pfui Teufell
viele Stimmen . St ! Pſt !
Thomſen . Keine Unterbrechung , meine Herren ! — Verlangt

jemand das Wort ?

Bürgermeiſter . Ich bitte ums

Thomſen . Herr Bürgermeiſter
Bürgermeiſter . In Anbetracht nahen Verwandtſchafts⸗

verhältniſſes , in dem ich, wie vermutlich bekannt , zu dem

amtierenden Badearzt ſtehe, hätte ich mich hier heut abend am

liebſten nicht zum Worte gemeldet . Indes meine Stellung zu

der Badeanſtalt und die Rückſicht auf tiefeinſchneidende Inter

eſſen der Stadt zwingen mich, einen Antrag zu ſtellen . Ich

darf wohl vorausſetzen , nicht ein einziger der hier anweſenden

Bürger erachtet es als wünſchenswert , daß unzuverläſſige und

übertrie

ort
ockmann hat das Wort .

obene Behauptungen in bezug auf die ſanitären Verhält⸗

niſſe des Bades und der Stadt in weiteren Kreiſen verbreitet
werden .

viele Stimmen . Nein , nein , nein ! Wir proteſtieren !

Zürgermeiſter . Ich ſtelle daher folgenden Antrag : die Ver⸗

ſammlung geſtattet dem Badearzt Doktor Stockmann nicht ,

ſeine Darſtellung des Sachverhalts , ſei es in wörtlicher , ſei es

in freier Form hier vorzutragen .
Stockmann (aufbraufend ) . Geſtattet nicht —? Was , was ?

Johanna (huſtend), . Hm, hm!

Stockmann (ſich faſſend). Nun , ſo geſtattet ihr ' s alſo nicht !

Bürgermeiſter . Ich habe in meinem im „Volksboten “ abge —

druckten Bericht das Publikum mit den weſentlichſten Tatſachen

bekannt gemacht , ſo daß alle gutgeſinnten Bürger ſich leicht

ein Urteil bilden können . Man wird aus dieſem Bericht er—

ſehen , daß der Vorſchlag des Badearztes — abgeſehen von

lißtrauensvotum gegen die leitenden Männer des Ortes

inde darauf abzielt , den ſteuerzahlenden Bewohnern

eine unnötige Ausgabe von mindeſtens hundert

einem Mif
im Gr

der Stadt

tauſend Kronen aufzubürden . ( unruhe , da und dort Ziſchen. )

f5
1
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Thomſen (mit der Glocke klingelnd) . Ruhe , meine Herren ! . . . Ich
erkläre mich mit dem Antrage des Herrn Bürgermeiſters voll —
kommen einverſtanden . Auch ich bin der Anſicht , die Agitationdes Doktors Stockmann hat einen Hintergedanken . Er ſpricht
vom Bade ; aber was er anſtrebt , iſt eine lokale Revolution :
er will die ſtädtiſche Verwaltung in andere Hände bringen .An der Ehrlichkeit des Herrn Doktors zweifelt kein Menſch —
in dieſem Punkte dürfte unter den Anweſenden nur eine Mei⸗
nung herrſchen . Auch ich bin ein Freund der Selbſtverwaltung,aber die Sache darf den ſteuerzahlenden Bürgern nicht zu koſt
ſpielig werden . Das jedoch würde bier der Fall ſein ; und
darum widerſetze ich mich diesmal dem Doktor Stockmann aufs
allerentſchiedenſte . Man kann auch das Gold zu teuer be
zahlen ! So , das iſt meine Anſicht !

CLebhafte allſeitige Zuſtimmung . )
Hauſtad . Bitte ums Wort .
Thomſen . Herr Redakteur Hauſtad hat ' s Wort .
Hauſtad . Auch ich fühle mich veranlaßt , meinen Standpunkt

zu begründen . Doktor Stockmanns Agitation ſchien im Anfang
auf verſchiedenen Seiten die Stimmung für ſich zu gewinnen ,und ſo unterſtützte ich ſie ſo unparteiiſch wie möglich . Aber
dann überzeugten wir uns , daß wir uns durch eine falſche
Darſtellung hatten irreleiten laſſen —

Stockmann . Falſche —!
Hauſtad (ſchnell). Nun , ſagen wir : durch eine minder zuver⸗

läſſige Darſtellung . Das hat die Darlegung des Herrn Bürgermeiſters klar bewieſen . Ich hoffe, niemand von den hier An—
weſenden zweifelt an meiner echt liberalen Geſinnung ; ich brauchemich dabei nur auf die Haltung des „Volksboten “ in den großen
politiſchen Fragen zu berufen . Allein von erfahrnen , beſon⸗nenen Männern habe ich gelernt , daß eine politiſche Zeitungin den rein lokalen Angelegenheiten mit einer gewiſſen Behut⸗ſamkeit vorgehen muß .

Thomſen . Vollkommen mit dem Redner einverſtanden .
Hauſlad . Und in der vorliegenden Sache iſt es nun völligunzweifelhaſt , daß Herr Doktor Stockmann den allgemeinen

Willen , die öffentliche Meinung gegen ſich hat . Was aber , meine
Herrn , iſt die erſte , vornehmſte Pflicht eines Redakteurs ? Beſtehtſie nicht darin , ſtets in Übereinſtimmung zu wirken mit ſeinenLeſern ? Hat er nicht gewiſſermaßen ein ſtillſchweigendes Man⸗dat erhalten , beharrlich , unermüdlich die Wohlfahrt ſeiner Geſin⸗
nungsgenoſſen zu fördern ? Oder ſollt ' ich in dieſer Hinſicht irren ?

V5

einen

Zeit
heut
erfre
weſe
ſein⸗

E
Sto

mir
eine
verb
ſicht

hät
hät
iſt
Übe



Ich
voll⸗

tation
pricht
ition :

ngen .
ch —
Mei⸗

tung ,
koſt
und

aufs
be

unkt
fang
nen ,
Aber
lſche

ver⸗

ger
An⸗
uche
oßen
ſon⸗

ung
hut⸗

llig
nen
eine
teht
nen
an⸗
ſin⸗
n

Ein Volksfeind . 4 . Aufzug 63

viele Stimmen . Nein , nein , nein ! Redakteur Hauſtad hat recht !

Hauſtad . Es hat mich einen ſchweren Kampf gekoſtet , mit

einem Manne zu brechen , in deſſen Hauſe ich in der letzten

Zeit ein bäufiger Gaſt war — mit einem Manne , der bis zum

heutigen Tage ſich der ungeteilten Sympathie ſeiner Mitbürger
erfreute — mit einem Manne , deſſen einziger — oder doch

weſentlichſter Fehler darin beſteht , daß er mehr ſein Herz als

ſeinen Kopf zu Rate zieht.
Einige zerſtreute Stimmen . Das iſt wahr ! Bravo , Doktor

Stockmann , bravo !
Hauſlad . Indes , meine Pflicht gegen die Allgemeinheit gebot

mir , mit ihm zu brechen . . . Und dann beſtimmt mich noch

eine andre Rückſicht , ihn zu bekämpfen , ihn womöglich auf der

verhängnisvollen Bahn , die er betreten , aufzuhalten : die Rück⸗

ſicht auf ſeine Familie —

Stockmann . Bleiben Sie bei der Waſſerleitung und der Kloake !

Hauſtad . Die Rückſicht auf ſeine Gattin und ſeine unver

ſorgten Kinder .
Walter . Mama , ſind 5 das ?ꝰ
Johanna . Still , Kind

Thomſen . Wenn 15 mehr das Wort verlangt , werd '

ich über den Antrag des Herrn Bürgermeiſters abſtimmen laſſen .
Stockmann . Iſt nicht nötig ! Heut abend gedenk ' ich über all

den Schmutz unten im Badehauſe überhaupt nicht zu reden , ſon⸗
dern ihr ſollt etwas ganz andres zu hören bekommen .

Bürgermeiſter Halblaut ) . Was hat er denn nunswieder ?
Ein Betrunkner (an der Ausgangstür ) . Ich bin auch ein ſteuer⸗

zahlender Bürger ! Und darum bin ich ebenfalls meinungs - und

ſtimmberechtigt . Und ſo bin ich der vollen — feſten — un⸗

maßgeblichen Meinung , daß —

Mehrere Stimmen . Ruhe dahinten !

Andre Stimmen . Er iſt betrunken ! Hinaus ! ( Der Betrunkene
wird hinausgeführt . )

Stockmann . Ich bitte ums Wort .

Thomſen (nit der Glocke klingelnd) . Herr Doktor Stockmann hat

das Wort !
Stockmann . Einen ſolchen Verſuch , mich mundtot zu

hätte jemand vor wenigen Tagen wagen ſollen ! Wie ein Löwe
hätt ' ich meine beiligſten Menſchenrechte verteidigt ! Aber jetzt
iſt mir dieſe igung gleichgültig . Denn jetzt habe ich
über wichtigere Dinge zu reden .
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(Die Menge drängt ſich dichter um ihn, Niels Worſe wird unter den Um⸗
ſtehenden ſichtbar. )

Stockmann (fortfahrend ) . In dieſen letzten Tagen hab' ich über
gar vieles nachgedacht und gegrübelt — über ſo viel , daß es
mir ſchließlich wie ein Mühlrad im Kopf herumging —

Bürgermeiſter (huſtend! . Hm, hm!
Stockmann . — aber dann begann ich in allem klarer zu ſehen .

Und da durchſchaute ich den Zuſammenhang , und darum ſteh '
ich heut abend hier . Ich werde euch, meine Mitbürger , große
Enthüllungen machen . Ich will euch eine Entdeckung von ganz
andrer Tragweite mitteilen , als die Kleinigkeit , daß unſre
Waſſerleitung vergiftet iſt und unſer Geſundheitsbad auf einem
peſtſchwangeren Boden ſteht .

Viele Stimmen (ſchreiend). Nicht vom Bade reden ! Wollen
nichts davon hören ! Bad aus dem Spiel laſſen !

Stockmann . Ich ſagte , ich will von der großen Entdeckung
ſprechen , die ich in den letzten Tagen gemacht habe — von
der Entdeckung , daß unſre ſämtlichen geiſtigen Lebensquellen
vergiftet ſind und unſre ganze bürgerliche Geſellſchaft auf dem
peſtſchwangeren Grunde der Lüge ruht .

Verblüffte Stimmen Ghalblaut) . Was ſagt er da ?
Bürgermeiſter . Eine ſolche Verdächtigung —!
Thomſen (mit der Hand auf der Glocke). Ich bitte den Herrn

Redner , ſich zu mäßigen .
Slockmann . Ich liebte meine Vaterſtadt ſo warm wie nur

irgendein Menſch die Heimat lieben kann , in derer eine glück⸗
liche Kindheit verlebt hat . Ich war noch ziemlich jung , als ich
unſre Stadt verließ , und die Entfernung , Entbehrungen und
die Jugenderinnerungen breiteten gleichſam einen Glorienſchein
über den Ort und ſeine Bewohner .

( Da und dort Händeklatſchen und Bravoruſe . )
Stockmann . Daun ſah ich mich viele Jahre in eine ſchreck—

liche Einöde hoch im Norden verſchlagen . Wenn ich mit einem
Manne aus dem Volke zuſammenkam , das dort zerſtreut zwi⸗
ſchen Klippen und Schluchten ſein armſeliges Daſein friſtet , ſo
ſchien es mir manchmal , es wäre für dieſe bedauernswerten ,
verkommenen Geſchöpfe beſſer geweſen , es hätte ſich dort ſtatt
eines Menſchenarztes ein Tierarzt niedergelaſſen . (Murren. ) .

Billing (die Feder hinlegend) . Herr mein Gott , hat man je ſo
etwas gehört !

Hauſtad . Das iſt ein Hohn auf eine ehrenwerte Be—
völkerung .
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Stockmann . Warten Sie noch ein wenig mit Ibrer Ent

rüſtung ! . . . Ich hoffe , niemand wird mir nachſagen können ,

ich hätte dort oben meine Vaterſtadt vergeſſen . Unabläſſig war

ich darauf bedacht , etwas für meine Heimat zu tun . Endlich
hatte ich' s gefunden : es war der Plan zu der Badeanſtalt —

(Beifallklatſchen und Widerſpruch ) — und als dann endlich das Ge⸗

ſchick es ſo fügte , daß ich wieder beimkehren konnte — ja meine

Mitbürger , da war mir ' s , als könnt ' ich mir kaum noch etwas

wünſchen bier auf Erden . Mit unermüdlichem , glühendem Eifer
für das Wohl der Allgemeinbeit , namentlich aber für das meiner

Vaterſtadt zu wirken — das war mein heißeſter Wunſch .

Bürgermeiſler (in die Luft ſehend) . Die Methode iſt etwas wun⸗

derlicher Art — hm!
Stockmann . Und dann ſchwelgte ich bier gleichſam im Glück

der Verblendung . Allein geſtern vormittag nein , eigentlich

war es geſtern abend — da öffneten ſich mir meine geiſtigen

Augen ſo weit , ſo weit , und das erſte , was ich erblickte , war

die ganz außerordentliche Dummheit der Behörden — Cärm,

Rufen und Lachen. )
Johanna (huſtet eifrig).
Bürgermeiſter . Herr Präſident !
Thomſen (klingelnd) . Kraft meiner Machtbefugniſſe -

Stockmann . Es iſt kleinlich , Herr Thomſen , ſich an ein Wort

zu klammern ! Ich wollte ſagen : da entdeckte ich die ganz außer⸗

ordentliche Pfuſcherei , deren die leitenden Männer ſich bei der

Anlage des Bades ſchuldig gemacht . Leitende Männer kann ich

in der Seele nicht ausſtehn — dieſe Menſchengattung habe ich

in meinem Leben kennengelernt ; ſie gleichen den Ziegen in

einer jungen Baumpflanzung , überall richten ſie Schaden an ;

einem freien Mann ſtehen ſie im Wege, woer ſich nur blicken

7

läßt — am beſten wäre es , wir könnten ſie ausrotten wie

andere ſchädliche Inſekten — ( Unruhe. )
Hürgermeiſter . Herr Präſident ! Solche Außerungen —

Thomſen (mit der Hand auf der Glocke). Herr Doktor —!

Stockmann . Ich begreife gar nicht , daß mein Blick ſich erſt

jetzt für dieſe Herren geſchärft hat ; denn ich habe doch hier in

del Stadt faſt Tag für Tag ein ganz herrliches Prachtexemplar

vor Augen gehabt — meinen Bruder Hans — zähe in ſeinen

Vorurteilen und —

(Lachen, Lärmen, Ziſchen. Frau Stockmann huſtet, Thomſen klingelt heftig. )

Der Betrunkne (der wieder hereingekommen iſt). Meinen Sie mich ?

Ja , Hanſen heiß ' ich —

5 Ibſen , Ein Volksfeind .
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Zornige Stimmen . Hinaus mit dem Betrunkenen ! Hinaus !
( Der Mann wird wieder hinausgeworfen . )

Bürgermeiſter . Wer war der Mann ?
Ein in der Uähe Stehender . Der iſt nicht von hier .
Thomſen . Fahren Sie fort , Herr Doktor ; aber befleißigen

Sie ſich doch endlich einer gewiſſen Mäßigung .
Stockmann . Nun gut denn , meine lieben Mitbürger , ich will

mich über unſere leitenden Männer nicht weiter ausſprechen .
Wenn jemand aus dem, was ich ſoeben geſagt , ſchließen ſollte ,
ich wollte dieſen Herrn hier heut abend zu Leibe, ſo irrt er —
irrt er gewaltig ; denn ich hege den wohltuenden Troſt , daß
dieſe Nachzügler , dieſe Ruinen aus einer abſterbenden Gedanken
welt ſich ſelbſt ganz vorzüglich die letzte Ehre erweiſen ; es be—
darf keiner ärztlichen Nachhilfe , um ihren tödlichen Abgang zu
beſchleunigen . Und im übrigen bildet auch dieſe Gattung durch
aus nicht die größte Gefahr für die Geſellſchaft . Sie iſt es
nicht , welche in der wirkſamſten Weiſe unſre geiſtigen Lebens
quellen vergiftet und den Boden unter uns verpeſtet ; dieſe
Leute ſind noch keineswegs die gefährlichſten Feinde der Wahr⸗
heit und der Freiheit .

Rufe von allen Seiten . Wer denn ſonſt ? Namen !
Stockmann . Ja , ihr könnt feſt darauf rechnen , daß ich Namen

nenne ! Denn darin beſteht ja eben die große Entdeckung , die
ich geſtern gemacht habe. ( mit gehobener Stimme. ) Der gefährlichſte
Feind der Wahrheit und der Freiheit — das iſt die kompakte
Majorität ; ja dieſe verfluchte kompakte liberale Majorität —
das iſt unſer ärgſter Feind ! So , nun wißt ihr ' s!
( Großer Lä rm. Die meiſten ſchreien, ſtampfen, ziſchen und pfeifen. Einige
ältere Herren tauſchen verſtohlene Blicke miteinander aus und ſcheinen ſich
zu amüſieren. Frau Stockmann ſteht ängſtlich auf; Fredrik und Walter
gehen drohend auf die Schulknaben zu, welche Lärm machen. Thomſen
klingelt und ermahnt zur Ruhe. Man ſieht Hauſtad und Billing eifrig mit

einander reden. Endlich wird es wieder ſtill .)
Thomſen . Das Präſidium ſpricht die Erwartung aus , daß

der Redner ſeine unbeſonnenen Außerungen zurücknimmt .
Stockmann . Niemals , Herr Thomſen . Denn wer anders iſt

es, als die große Mehrheit , die mich meiner Freiheit beraubt
und mir verbieten will , die Wahrheit auszuſprechen ?

Hauſtad . Die Mehrheit hat ſtets das Recht auf ihrer Seite !
Billing . Ja und auch die Wahrheitl
Stockmann . Die Mehrheit hat niemals das Recht auf ihrer

Seite , ſage ich. Das iſt eine jener landläufigen Geſellſchafts⸗
lügen , gegen die jeder freie , denkende Mann ſich auflehnen muß .
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8145
Wer bildet denn die Mehrheit der Bewohner eines Landes , die

Klugen oder die Dummen ? Ich denke, wir alle ſind darin

einig , daß die Dummen die geradezu überwältigende Majorität

zen
bilden rings um uns her auf der ganzen weiten Erde. Aber

das kann doch nie und nimmer das Richtige ſein , daß die Dum⸗

ill men über die Klugen herrſchen ſollen. Lärm und Ja,

en ja, überſchreien könnt ihr mich, aber nicht widerlegen . Die Mehr⸗

te,
heit hat die Macht — leider aber das Recht hat ſie nicht .

Das Recht hab' ich und einige wenige , einzelne . Die Minder —

aß heit hat immer recht. (“Wiedergroß er Lärm. )

n
Hauſtad . Haha ! Doktor Stockmann iſt alſo ſeit vorgeſtern

be
Ariſtokrat geworden .

zu Stockmann. Ich habe bereits bemerkt , daß ich nicht ein Wort

c0 an die kleine , engbrüſtige , kurzat mige Schar zu verſchwenden

8 gedenke , die hinter uns zurückgeblieben iſt . Mit dieſer hat das

18 pulſierende Leben nichts mehr zu tun . Allein ich denke an die

efe wenigen , die einzelnen unter uns , die ſich all die jungen

715 keimenden Wahrheiten angeeignet haben . DieſeMättnet ſtehen

gewiſſermaßen draußen unter den Vorpoſten , die ſo weit vor⸗

geſchoben ſind , daß die kompakte Majorität bis dahin noch

elt
nicht hat

kfiohkücken können — und dort Mnfen ſie für Wahr⸗

bie heiten , die noch zu jung ſind im Bewußtſein der Welt , als

ſte
daß ſie bereits eine Mehrbeit hätten für ſich gewinnen können .

kte Hauſtad . Nun , wenn nicht Ariſtokrat , ſo iſt der Doktor ein

* Revolutionär geworden .
Stockmann . Ja wahrlich , Herr Hauſtad , das bin ich! Denn

190 ich gedenke Falet zu führen gegen die Lüge, ddaß die Mehrheit

ſich⸗ im Beſitz der Wahrheit ſei. Was ſind denn das für Wahr⸗
ter heiten , um die die Majorität ſich zu ſcharen pflegt ? Es ſind

65
die Wahrheiten ,ddie ſo hoch zu Jahren gekommen , daß ſie ſich

bereits abgelebt haben . Iſt jedoch eine Wahrheit ſo alt ge⸗

aß worden , ſo iſt ſie auf dem beſten
Dugd⸗

eine Lüge zu werden .
(Gelächter und höhniſches 8 zurufen. ) —j— ia , ihr mögt mir glau⸗ ‚

iſt ben oder nicht , aber die Wahrhetten ſind nicht ſo zählebige

ibt Methuſalems , wie die Menſchen ſich einbilden . Eine normal

gebaute Wahrheit lebt — nun ſagen wir : in der Regel fünf—⸗

tel zehn, ſechzehn , höchſtens zwanzig Jahre ; ſelten länger . Aber

ſolche bejahrte Wahrheiten ſind ſtets entſetzlich dürr und mager .

81 Und dennoch macht ſich erſt dann die Mebrheit mit ihnen zu

8⸗ ſchaffen und empfiehlt ſie der Menſchheit als geſunde, geiſtige
i5. Nahrung . Aber ich kann euch verſichern : es iſt nicht viel Nah⸗ 6

rungsſtoff in einer ſolchen Koſt, und darauf muß ich mich als
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Arzt verſtehen . Alle dieſe Majoritätswahrheiten gleichen dem
überjährigen ranzigen Speck ; ſie ſind wie verdorbener , grün
angelaufener Schinken ; und daher kommt all der moraliſche
Skorbut , der rings um uns her in der Geſellſchaft graſſiert .

Thomſen . Mir ſcheint , der geehrte Redner ſchweift ſehr weit
vom Gegenſtande ab.

Bürgermeiſter . Ich teile vollſtändig die Anſicht unſres Vor
ſitzenden .

Stockmann . Dann teilſt du eine durchaus törichte Anſicht ,
Hans . Ich halte mich ja ſo eng an den Gegenſtand wie nur
möglich , denn wovon anders red' ich hier, als daß die Maſſe ,
die Mehrheit , die verwünſchte kompakte Majorität es iſt , die
unſre geiſtige Lebensquelle vergiftet und den Boden unter uns
verpeſtet ?

Hauſtad . Und das kut die große , freiſinnige Mehrheit des
Volkes , weil ſie beſonnen genug iſt , nur den ſicheren , aner —
kannten Wahrheiten zu huldigen ?

Stockmann . Ach, mein lieber Herr Hauſtad , reden Sie doch
nicht von ſicheren Wahrheiten ! Die Wahrheiten , die die Maſſe
anerkennt — das ſind die , für welche in den Tagen unſerer
Großväter gekämpft wurde . Wir , die jetzt lebenden Vorpoſten
des Wahrheitskampfes , anerkennen ſie nicht mehr , und ich
glaube auch nicht , daß es irgendeine andre ſichere Wahrheit
gibt als die , daß keine Geſellſchaft von ſolchen alten , mark⸗
loſen Wahrheiten geſund zu leben vermag .

Hauſtad . Aber ſtatt ſo ins Blaue hineinzureden , wird es uns
intereſſteren zu hören , was das für alte markloſe Wahrheiten
ſind , von denen wir leben .

Mehrſeitige Zuſtimmung . )
Stockmann . Oh, ich könnte euch einen ganzen Haufen nennen ;

doch will ich mich zunächſt nur an eine anerkannte Wahrheit
halten , die im Grunde eine häßliche Lüge iſt , von der aber
nicht bloß Herr Hauſtad und der „Volksbote “ , ſondern ſämt⸗
liche Anhänger des „Volksboten “ leben .

Hauſlad . Und die wäre —?
Stockmann . Das iſt die Lehre , die ihr von euren Vätern

ererbt habt und gedankenlos weit und breit verkündet — die
Lehre , daß die Menge , der Haufen , die Maſſe der Kern des
Volkes ſei — ja , daß ſie das Volk ſelbſt ſei — daß der ge—
meine Mann , dieſer unſer unwiſſender , geiſtig unreifer Mit⸗
bruder dasſelbe Recht beſitze , ein Urteil abzugeben , zu herrſchen
und zu regieren , wie die wenigen geiſtig Vornehmen und Freien .



em
ün
ſche

eit

or

lur
ſſe,
die

och
ſſe
rer
en
ich
eit
kk⸗

ns
en

eit
er

Ein Volksfeind 4.

8
ungBilling . Aber eine ſolche

beweiſt ihm ſofort
Hauſtad (gleichzeitig, ruft ). Bürger ,

Gegenteil !
Erbitterte Stimmen . Ha ha

Nur die Vornehmen ſollen regieren !

Ein Arbeiter . Hinaus mit dem Mann , der ſo was behauptet !

Andere Arbeiter . Fort ! Hinaus mit ihm !

Ein Bürger (ſchreit). Ziſcht
(Heftige l.

Stockmann (als der Lärr d gt hat). Aber ſo ſeid

doch vernünftig ! Könnt ihr denn nicht ein einziges Mal die

Stimme der Wahrheit hören ? Ich verlange ja gar nicht , daß

ihr mir alle miteinander ſofor t beiſtimmt . Aber das ich

freilich erwartet , daß Herr Hauſtad mir recht geben würde, denn

Herr Hauſtad erhebt ja den Anſpruch , ein Freidenker zu
ſein —

Stutzende Fragen ( gedämpft ) . Freidenker , ſagt er ? Was? Redak⸗

teur Hauſtad Freidenker ?
Hauſtad (rufend) . Beweiſe , Herr Doktor Stockmann ! Wann

habe ich das geſchrieben ?
Stockmann (Pauſe . — Dann. ) Ja ,

— den Freimut haben Sie nie beſeſſen , ſo etwas zu ſchreiben.

Nun , ich nicht ſo grauſam ſein , Sie auf die Folter zu

ſpannen ,
§ Redakteur . [(So will ich denn der Freidenker

ſein . 55 nun will ich euch — und zwar naturwiſſenſchaftlich

—beweiſen , daß der „Volksbote “ euch ſchändlich an der Naſe

herumführt , wenn er euch erzählt , ihr , das Volk, die Maſſe ,

wäret der wahre Kern des Volts ! Seht ihr , das iſt nur ſo

eine Zeitungslüge . Die Menge if iſt bloß der Rohſtoff , aus dem

wir , die Beſſeren , ein Volk erſt bilden ſollen . ( Murren , Lachen

und Unruhe. ) Ja geht es denn in der ganzen . übrigen lebenden

Welt nicht ſo zu ? Welcher Unterſchied iſt zwiſchen einer

kultivierten und einer unkultivierten Tierfamilie ! Seht euch

nur eine gemeine Bauernhenne an. Was für Fleiſch hat denn

ſo 05 verkrüppeltes Tier an ſich ?
ede

8das

ha: wir ſeien nicht das Volk ?

da haben Sie wirklich recht

Ach, es iſt kaum der Rede

wert!l Und was für Eier legt eine ſolche Henne ? Ein einiger⸗

maßen anſtändiger Rabe legt faſt ebenſo gute Eier . Aber dann

nehmt einmal ein kultiviertes ſpaniſches oder apaniſches Huhn

— oder einen vornehmen Faſan oder eine Truthenne — ja

dann ſeht ihr den Unterſchiedl Und dann ferner erlaube ich

mir euch auf die Hunde hirdumeen
denen wir Menſchen f ſo

außerordentlich naheſtehen. Denkt euch nun zunächſt einen

ſimpeln Bauernhund — ich meine : ſo einen wid erwärtigen ,
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zottigen , pöbelhaften Köter , der da alle Welt auf der Gaſſe
beläſtigt . Und dann ſtellt den Köter neben einen Pudel , der
durch mehrere Geſchlechter hindurch aus einem vornehmen
Hauſe ſtammt , wo er feine Koſt erhalten und Gelegenheit ge
habt , harmoniſche Stimmen und Muſik zu hören . Meint ihr,
das Gehirn des Pudels habe ſich nicht ganz anders entwickelt
als das des Köters ? Ja , darauf könnt ihr euch feſt verlaſſen !
Solche ziviliſierte Pudel ſind es, die die Gaukler zu den un
glaublichſten Kunſtſtücken abrichten . So etwas vermag ein ge—meiner Bauernköter niemals zu lernen , und wenn er ſich auf
den Kopf ſtellt . Lärm und Gellchter . )

Ein Bürger (ruft ). Sie wollen uns wohl auch noch zu Hunden
machen ?

Ein andrer Zuhörer . Wir ſind keine Tiere , Herr Doktor !
Stockmann . Doch, doch, mein Werteſter . Wir ſind allzumal

ſo gute Tiere als man nur irgend verlangen kann ! Allein
vornehme Tiere gibt es freilich nicht viele unter uns . Ob, es
iſt ein ganz ſchrecklicher Unterſchied zwiſchen dem Pudelmenſchen
und dem Kötermenſchen ! Und das Luſtige an der Sache iſt ,
daß Redakteur Hauſtad ganz mit mir einverſtanden iſt, ſolanges ſich nur um die vierbeinigen Tiere handelt —

Hauſtad . Ach laſſen Sie die nun endlich laufen .
Stockmann . Sogleich . Aber ſobald ich das Geſetz auf die

zweibeinigen anwende , dann bäumt ſich Herr Hauſtad ; dann
wagt er ſeine eigenen Anſichten nicht mehr zu hegen , ſeine
eigenen Gedanken nicht auszudenken ; dann ſtellt er die ganze
Lehre auf den Kopf und verkündet im „Volksboten “ , der Bauern —
hahn und der Straßenköter — juſt das ſeien die richtigen
Prachtexemplare der Menagerie . ] Aber ſo geht ' s immer , wenn
einem der Bauer im Nacken ſitzt, wenn man ſich nicht zu geiſtiger
Vornehmheit emporgearbeitet hat —

Hauſtad . Ich mache keinen Anſpruch auf irgendeine Art Vor⸗
nehmheit . Ich ſtamme von ſchlichten Bauern ab, und ich bin
ſtolz darauf , daß ich tief in dem Volke wurzle , das hier ſo
verhöhnt wird .

Viele Arbeiter . Hoch Hauſtad ! Hurra ! Hoch!
Stockmann . Die Art Volk , von der ich hier rede , exiſtiert

nicht bloß in der Tiefe ; das wühlt und ſchleicht und kriecht
rings um uns her bis in die höchſten Schichten der Geſell⸗
ſchaft . Seht euch nur euren feinen eleganten Bürgermeiſter an !
Mein Bruder Hans gehört wahrlich ebenſo zum großen Haufen ,wie nur irgend jemand — ( elächter und Ziſchen. )
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Gürgermeiſter . Ich proteſtiere gegen ſolche verſönlichen Angriffe !

Stockmann (unbeirrt ) . — aber nicht , weil er — juſt wie ich —

von ſo einem nichtsnutzigen alten Seeräuber unten aus Pom

mern oder da herum abſtammt — denn das tun wir wirklich ,

wir Stockmanns —

Bürgermeiſter . Eine lächerliche Sage . Wird beſtritten !

Stockmann . — ſondern weil er nur die Gedanken ſeiner

Vorgeſetzten denkt . Und wer das tut , gehört zum geiſtig un⸗

kultivierten Pöbel ; ſeht , darum iſt mein imponierender Bruder

Hans im Grunde ſo ſchrecklich wenig vornehm — und folg

lich auch ſo wenig freiſinnig .
Bürgermeiſter . Herr Vorſitzender
Hauſtad . Mit anderen Worten : die Vornebmen ſind die wahr

haft Freiſinnigen ! Eine ganz neue Entdeckung . (Lachen. )

Stockmann . Ja , das gehört ebenfalls zu meiner neuen Ent

deckung . Aber noch etwas ganz anderes : daß nämlich Frei

ſinnigkeit faſt gleichbedeutend iſt mit Sittlichkeit . Und darum

behaupte ich: es iſt ganz unverantwortlich von dem „Volks

boten “, daß er Tag für Tag die Irrlehre verkündet : die Maſſe ,

die Menge , die komvakte Majorität habe allein Freiſinnigkeit

und Moral gepachtet — und Verderbtheit und allerlei geiſtiger
Schmutz ſeien nur ein Ausfluß der Kultur , juſt wie unten

beim Bade aller Schmutz ſich ablagert aus den Gerbereien oben

im Mühltal ! Cärm und Unterbrechung . — Unbeirrt , in ſeinem Eifer

lächelnd. ) Und doch kann dieſer ſelbe „Volksbote “ noch predigen ,

die Maſſe müſſe zu böheren Lebensbedingungen emporgehoben
werden ! Aber in ' s Geiers Namen : wäre die Lehre des „ Volks

boten “ ſtichhaltig , ſo wäre ja dieſes Emporheben der Maſſe

gleichbedeutend mit Zugrunderichten ! Doch glücklicherweiſe iſt

es nur eine alte ererbte Volkslüge , daß die Kultur demorali —

ſiere . Nein , Verdummung , Armut und Elend , kurz der ganze

Jammer des Lebens — das ſind die Urſachen aller Verderbt⸗

beit ! In einem Hauſe , wo der Fußboden nicht täglich gefegt
wird — meine Frau behauptet ſogar , er müſſe auch geſcheuert
werden ; aber darüber läßt ſich wohl noch ſtreiten — in einem

ſolchen Hauſe , ſag ' ich, verliert der Menſch in zwei, drei Jahren

die Fähigkeit , moraliſch zu denken und zu handeln . Der Mangel

an Sauerſtoff ſchwächt das Gewiſſen . Ja und mit dem Sauer⸗

ſtoff ſcheint es ſehr bedenklich auszuſehn in vielen , vielen Häuſern

unſerer Stadt , da die ganze kompakte Majorität ſo gewiſſenlos

ſein kann , das Emporblühen der Stadt auf einem Moorgrund
von Lüge und Betrug aufbauen zu wollen .
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Thomſen . Eine ſolche Beleidigung darf einer ganzen Ver —

ſammlung von Bürgern nicht ins Geſicht geſchleudert werden !
Ein Herr . Ich ſtelle den Antrag , dem Redner das Wort zu

entziehen .
Eifrige Stimmen . Ja , ja ! Das iſt das einzig Richtige ! Das

Wort entziehen !
Stockmann (aufbrauſend ) . Dann ſchrei ' ich die Wahrheit auf

allen Gaſſen aus ! Ich bringe ſie in fremde Zeitungen ! Das

ganze Land ſoll erfahren , wie es hier beſtellt iſtl
Hauſtad . Es gewinnt faſt den Anſchein , als wolle der Herr

Doktor unſere Stadt ruinieren .
Stockmann . Ja , ich liebe meine Vaterſtadt ſo ſehr , daß ich

ſie lieber ruinieren will , als ſie auf einer Lüge emporblühen
ſehen .

Thomſen . Das iſt zu ſtark ! Cärm und Pfeifen . )
Johanna (huſtet vergebens , der Doktor hört es nicht mehr) .
Hauſtad (den Lärm übertönend ) . Wer eine ganze Bürgerſchaft

ruinieren will , der iſt ein Feind dieſer Bürgerſchaft !
Stockmann (nit ſteigender Hitze). Nein ! Ausgerottet müſſen ſie

werden , wie ſchädliche Tiere , alle die, welche in der Lüge leben !
Ihr verpeſtet ſchließlich das ganze Land , ihr bringt es noch
dahin , daß auch dieſes vernichtet zu werden verdient . Und
kommt es ſoweit , dann ſag ' ich aus vollſtem , innerſtem Herzen :
mag das ganze Land zugrunde gehen , mag dieſes ganze Volk
ausgerottet werden !

Ein Mann (in der Menge) . Das heißt wie ein Volksfeind reden !
Billing . Hört , hört ! So ſpricht die Volkesſtimmel
Die ganze Renge . Ja , ja ! Er iſt ein Volksfeind ! Er haßt

ſeine Vaterſtadt ! Er haßt das ganze Volkl

Thomſen . Ich fühle mich ſowohl als Staatsbürger wie als
Menſch tief erſchüttert durch das , was ich hier babe hören
müſſen . Doktor Stockmann hat in einer Weiſe die Maske
fallen laſſen , wie ich es nie geträumt hätte . Leider muß ich
der Meinung beitreten , die ſoeben von achtungswerten Bürgern
ausgeſprochen wurde , und ich halte dafür , wir müſſen dieſer
Meinung in einer Reſolution Ausdruck geben . Ich ſchlage daher
vor : „ Die Verſammlung erklärt den Badearzt Doktor Otto
Stockmann für einen Volksfeind . “
Stürmiſcher Beifall. Viele bilden einen Kreis um den Doktor und pfeifen
und ziſchen. Frau Stockmann und Petra ſind aufgeſtanden , Fredrik und
Walter prügeln ſich mit anderen Schulknaben , die ebenfalls gepfiffen haben

Einige Erwachſene trennen ſie.)
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Stockmann (zu den Pfeifenden ) . O ihr Toren , die ihr ſeid —

ich ſage euch
Thomſen (klingeltbh. Der Herr Doktor hat nicht mehr das

Wort . . . Es muß eine förmliche Abſtimmung ſtattfinden .

Doch um verſönliche Empfindungen zu ſchonen , ſoll es eine

ſchriftliche und geheime ſein . Herr Billing , haben Sie reines

Papier ?
Billing . Hier , hier — blaues und weißes —

Chomſen Gerabſteigend ). Gut ; auf dieſe Weiſe gebt es ſchneller .

Schneiden Sie ' s in einzelne Stücke . . . ja, ſo. Zu der Verſamm⸗

lung. ) Blau bedeutet Ablehnung meines Antrags , weiß An⸗

nahme . Ich will ſelbſt die Stimmen einſammeln .
omſen und ein anderer Bürger

in der Verſammlung herum⸗)germeiſter verläß
gehen mit den Papierſtücke 0

Erſter Herr (äzu Hauſtad) . Aber was hat denn der Doktorꝰ

Was ſoll man von ſo etwas halten ?

Hauſtlad. Sie wiſſen ja, wie unbeſonnen er immer handelt .

Iweiter Herr (zu Billing ) . Hören Sie mal : Sie verkehren ja

ſeiner Familie . Haben Sie vielleicht bemerkt , daß er trinkt ?

Billing . Gott , was ſoll ich Ihnen darauf ſagen ! Der Punſch

kommt nie vom TTiſche .
Dritter herr . Ich möchte lieber annehmen , er iſt manchmal

nicht recht bei Troſte .
Erſter Herr . Ja , wenn der Wahnſinn in der Familie nur

nicht erblich iſt .

Billing . Das kann ſchon ſein .

vierler Herr . Nein , dies iſt doch die reinſte Bosheit , nichts

als Rachſucht .
Billing . In der Tat ſprach er dieſer Tage von Gehaltszulage ;

aber er bekam ſie nicht .
Sämtliche Herren Gurcheinander ) . Aha , das erklärt alles !
Der Setrunkene än der Menge) . Ich will einen blauen Zettel

haben ! Und auch einen weißen !
Ruft . Da iſt der Betrunkene wieder ! Hinaus !

Uiels Worſe (ſich dem Doktor nähernd ) . Na , Stockmann , ſehn Sie

jetzt, wohin ſolches Poſſenſpiel führt ?
Stockmann . Ich habe nur meine Pflicht getan .
miels Worſe . Was ſagten Sie da von den Gerbereien im

Mühltal ?
Stockmann . Das hörten Sie ja : ich ſagte , von dieſen Ger⸗

bereien komme all der Schmutz her.

Uiels Worſe . Von meiner Gerberei ebenfalls ?
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Stockmann . Leider , die Ihre iſt die allerſchlimmſte .
Riels Worſe . Und das wollen Sie in den Zeitungen drucken

laſſen ?
Stockmann . Ich ſchiebe nichts unter den Tiſch .
miels Worſe . Das kann Ihnen teuer zu ſtehen kommen ,

Stockmann . ( Geht fort. )
Ein dicker Herr ctritt zu Holſter , ohne die Dame zu grüßen) . Na,

Kapitän , Sie vermieten alſo Ihr Haus an Volksfeinde ?
Holſter . Ich denke, ich kann mit meinem Eigentum machen ,

was ich will , Herr Wiek.
Der dicke herr . So haben Sie wohl auch nichts dagegen , daß

ich es ebenſo mit meinem Eigentum halte .
Holſter . Was meinen Sie damit ?
Der dicke herr . Morgen werden Sie von mir hören . ( Wendet

ſich und geht. )
Petra . War das nicht Ihr Reeder , Herr Kapitän ?
Holſter . Ja , der Großhändler Wiek.
Thomſen (mit den Stimmzetteln in der Hand ſteigt auf die Erhöhung

und klingelt)z). Meine Herren , ich erlaube mir , Sie mit dem Er⸗
gebnis der Abſtimmung bekannt zu machen : mit allen Stimmen
gegen eine —

Ein junger Herr . Die eine rührt von dem Betrunkenen ber.
Thomſen . Mit allen Stimmen gegen eine , die eines Be—

trunkenen , erklärt dieſe Bürgerverſammlung den Badearzt Dok
tor Otto Stockmann für einen Volksfeind . Rufe und Beifalls⸗
zeichen. ) Es lebe unſer altes ehrenfeſtes Bürgertum ! ( Reuer Bei
fall. ) Es lebe unſer wackerer , tatkräftiger Bürgermeiſter , der ſo
loyal die Stimme des Bluts unterdrückt hat ! (Hurrarufe . ) Die
Verſammlung iſt geſchloſſen .

Billing . Ein Hoch auf den Präſidenten !
Die ganze Kenge . Hoch Buchdrucker Thomſen !
Stockmann . Meinen Hut und Überrock , Petra ! Kapitän ,

haben Sie Platz für Paſſagiere nach der Neuen Welt ?
Holſter . Für Sie und die Ihren wird Platz geſchafft werden ,

Herr Doktor .
Stockmann ( während Petra ihm den Rock anziehen hilft). Gut . Komm ,

Johanna ! Kommt , Kinder ! ( er reicht ſeiner Frau den Arm. )
Zohanna (leiſe). Lieber Otto , laß uns über die Hintertreppe

gehen .
Stockmann . Keine Hintertreppen , Johanna ! (miit gehobener

Stimme. ) Ihr werdet von dem Volksfeinde hören , eh' er den
Staub von ſeinen Füßen ſchüttelt ! Ich ſage nicht mit eurer
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chriſtlichen Moral : ich vergebe euch, denn ihr wiſſet nicht , was

ihr tut .
Thomſen (

Billing . Ja , wahrlich —

Eine grobe Stimme . Was , e

hetzende Rufe. Werft ihm die Fenſter ein ! Bri

Katzenmuſik ! Ziſcht ihn aus !
(Pfeifen, Ziſchen und wilde re

nach dem Ausgang. Holſte
Die ganze Renge (den Fortgehenden nachheulend) . Volksfeind !

Volksfeind ! Volksfeind !

Billing ( während er ſeine Notizen ordnet) . Wahrhaftig , heut abend

wär ' s etwas gefährlich , beim Doktor Punſch zu trinken !
er Lärm verpflanzt ſich

„Volksfeind ! Volks

fend). Das iſt eine Gottesläſterung , Herr Doktor !

das iſt ſtark !
r droht uns auch noch!

1 ihm eine

nann geht mit den Seinen
ien den Weg. )

(Die Anweſenden drängen nach d
nach draußen . Von der Straße

Fünfter Aufzug
Doktor Stockmanns Studierzimmer .

An den Wänden Büchergeſtelle und Schränke mit verſchiedenen Apparaten .
Im Hintergrunde Ausgang nach dem Vorzimmer. Eine Tür im Vorder
grunde links führt zum Wohnzir An der rechten Wand zwei Fenſter,
deren fämtliche Scheiben zertrümmert ſind. Mitten im Zimmer ein Schreib
tiſch, bedeckt mit Büchern und Papieren . Das Zimmer iſt in Unordnung .

Vormittag .

Erſter Auftritt
Stockmann ſteht gebückt vor einem der Schränke und ſcharrt darunter mit

einem Stocke; endlich holt er einen Stein hervor. Dann Johanna .

Stockmann (durch die offene Tür des Wohnzimmers ſprechend) . Jo⸗
hanna , hier hab' ich noch einen !

Johanna ( im Wohnzimmer) . Odu findeſt gewiß noch eine ganze

Anzahl .
Stockmann (legt den Stein zu einem Haufen anderer auf den Tiſch).

Dieſe Steine will ich wie ein Heiligtum bewahren . Fredrik
und Walter ſollen ſie täglich ſehn , und wenn ich ſterbe , werd '

ich ſie ihnen als Erbteil vermachen . Scharrt unter einem Bücher⸗

ſtänder . ) Iſt das Mädchen noch nicht beim Glaſer geweſen ?
Johanna leintretend ) . Ja , aber er ſagte , er wiſſe nicht , ob er

heut kommen könne .
Stockmann . Du ſollſt ſehen , er wagt es nicht .

Johanna . Ja , das meinte das Mädchen auch ; er ſcheue ſich

vor ſeinen Nachbarn . In das Wohnzimmer hineinſprechend . ) Was
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willſt du, Eliſe ? Ah ſo. ( Geht hinein und kommt ſofort wieder zurück. )
Hier iſt ein Brief an dich, Otto .

Stockmann . Laß ſehen . (Sffnet ihn und lieſt .) Ja ſo.
Johanna . Von wem iſt er ?
Stockmann . Vom Hauswirt . Er kündigt uns .
Johanna . Nicht möglich ! Er, ein ſo anſtändiger Mann —

Stockmann (in den Brief ſehend), . Er könne nicht anders , ſagt
er. Er tue es ſo ungern ; aber er könne nicht anders — ſeiner
Mitbürger wegen — aus Rückſicht auf die öffentliche Meinung
—ſei von andern abhängig — dürfe gewiſſe einflußreiche Leute
nicht vor den Kopf ſtoßen —

Johanna . Da kannſt du ſehen , Otto .
Stockmann . Ja , ja, ich ſeh ' s; alle miteinander ſind ſie feige

Memmen ; kein Menſch wagt etwas aus Rückſicht auf alle
andern Menſchen . Schleudert den Brief auf den Tiſch. ) Aber das
kann uns ja gleichgültig ſein . Jetzt reiſen wir nach der Neuen
Welt und dann —

Johanna . Ja , aber Otto , haſt du das auch wohl bedacht ,
dieſe Auswanderung ?

Stockmann . Sollte ich vielleicht hier bleiben — hier , wo ſie
mich als Volksfeind an den Pranger geſtellt , mich gebrand⸗
markt , mir die Fenſter eingeworfen haben ? Und ſieh her, Jo—⸗
hanna : hier haben ſie mir in meinen Rock ein Loch geriſſen .

Johanna . Oh, oh! Und das iſt noch dein beſter !
Stockmann . Man ſollte niemals ſeine beſten Kleider anziehen ,

wenn man für Freiheit und Wahrheit kämpft . Nun , das hat
nichts zu bedeuten ; aber daß der Mob es wagt , mir in einer
Weiſe zu Leibe zu gehen , als ſei er meinesgleichen — das kann
ich nicht verwinden !

Johanna . Ja , ſie haben ſich alle ſehr nichtswürdig gegen
dich benommen , Otto ; aber müſſen wir darum die Heimat
ganz verlaſſen ?

Stockmann . Meinſt du vielleicht , in den andern Städten ſei
der Pöbel weniger naſeweis als hier ? Ach, der iſt überall ſo
ziemlich aus demſelben Holze . [ Nun , laſſen wir die Köter
kläffen ; das iſt das Schlimmſte nicht ; das Argſte iſt , daß die
Menſchen rings im ganzen Lande Parteiſklaven ſind . Zwar in
dieſer Beziehung ſteht es in dem freien Weſten auch nicht
beſſer , dort graſſiert ja ebenfalls die kompakte Majorität und
die liberale öffentliche Meinung und all die andere Teufelei ;
aber die Verhältniſſe , ſiehſt du, ſind dort größer ; ſie könuen
dort morden , aber ſie peinigen einen freien Mann nicht wie

hie
Mo
unt
Ur
kan

Wẽ̃
wi
da
iſt
ha



gt
2

ig
te

er
in

ön
at

ei
ſo

ie
in
ht
1d
i ;
on

Ein Volksfeind . 5. Aufzug, 2. Auftritt 77

hier langſam mit Nadelſtichen Tode. Und im Notfall kann

man ſich dort ja dem öffent tlichen Getriebe fernhalten . ] Gin

und her gehend. ) Wenn ich nur wüßte , ob da drüben irgendein

Urwald oder eine kleine Südſee - Inſel für billiges Geld zu

kaufen wäre —

Johanna . Aber die Knaben , Otto ?

Stockmann (ſtehenbleibend ) . Wie wunderlich du biſt , Johanna !

Willſt du denn , daß die Knaben in einer ſolchen Geſellſchaft

wie der unſern aufwachſen ? Du ſahſt ja ſelbſt geſtern abend ,

daß die Hälfte der ganzen Bevölkerung vollſtändig wahnſinnig

iſt ; und wenn die andre Hälfte den Verſtand nicht verloren

hat , ſo kommt das nur daher , weil ſie keinen zu verlieren hat .

Johanna . Aber lieber Otto , du biſt aber auch ſo unvorſichtig

in deinen Reden .
Stockmann . So ! Iſt es vielleicht nicht wahr , was ich fſage?

Stellen ſie etwa nicht alle Begriffe auf den Kopf ? Rühren ſie

nicht Recht und Unrecht zu einem einz zigen Brei zuſammen ?

Nennen ſie nicht Lüge, was ich als Wahrheit erkannt ? Aber

das Allertollſte iſt , daß hier ganze Haufen von erwachſenen

Männern ſich und andern einbilden , ſie ſeien freiſinnig !

Johanna . Ja , ja, das iſt freilich recht töricht ; indes 84

Zweiter Auftritt

Vorige . Petra aus dem Wohnzimmer.

Johanna . Du kommſt ſchon aus der Schule ?

petra . Ja ; man hat mir gekündigt !

Johanna . Gekündigt ?
Stockmann . Dir ebenfalls ?

petra . Ja , Frau Buſch hat mir gekündigt ; und da bielt ich' s

für das beſte , gleich auf der Stelle zu gehen .

Stockmann . Daran haſt du recht getan, mein Kind !

Johanna . Wer hätte gedacht , daß Frau Buſch ſo ſchlecht

ſein könnte !
petra . O Mutter , Frau Buſch iſt ſo ſchlecht nicht , ich ſah

deutlich , wie weh es ihr tat ; aber ſie könne nicht anders ,

ſagte ſie.
Stockmann (ſich lächelnd die Hände reibend) . Sie könne nicht an⸗

ders ! Oes iſt herrlich !
( JZohanna . Ach ja , nach den häßlichen Ereigniſſen geſtern

abend —

Petra . Das war es nicht allein . Höre nur , Vater !

Stockmann . Nun ?
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Petra . Frau Buſch zeigte mir drei Briefe , die ſie heute
morgen erhalten —

Stockmann . Natürlich alle drei anonym —
Petra . Ja .
Stockmann . Denn ihren Namen zu nennen wagen ſie nicht ,

Johanna !
Petra . Und in zweien ſtand : ein Herr , der hier in unſerer

Familie verkehre , habe geſtern im Klub erzählt , über gewiſſe
Dinge hätte ich ſo ſchrecklich freie Anſichten —

Stockmann . Und das haſt du doch nicht geleugnet ?
Petra . Das kannſt du dir doch denken . Frau Buſch huldigt

ſelbſt ziemlich freien Anſchauungen , wenn wir unter vier Augen
allein ſind , aber da dies nun über mich bekannt geworden ,
wagte ſie nicht , mich zu behalten .

Johanna . Und das hat noch einer erzählt , der in unſerer
Familie verkehrt ! Da ſiehſt du, Otto , was du von deiner
Gaſtfreundlichkeit haſt .

Stockmann . In ſolcher Gemeinheit wollen wir nicht länger
leben . Pack ſo ſchnell wie möglich ein, Johanna ; machen wir ,
daß wir fortkommen , je eher, je lieber . ]

Johanna . Still — ich glaube , da iſt jemand draußen im
Flur ; ſieh einmal nach, Petra .

Petra (die Tür öffnend) . Ah, Sie ſind ' s, Herr Kapitän ! Bitte ,
treten Sie näher .

Dritter Auftritt
Vorige . Holſter aus dem Vorzimmer.

Holſter . Guten Morgen ! Na, ich dachte , mußt doch mal hin —
gehen und ſehen , wie ' s da ſteht .

Stockmann ( ihm die Hand ſchüttelnd ). Ah, das iſt ſchön von Ihnen .
Zohanna . Und nochmals unſern herzlichſten Dank , daß Sie

uns das Geleit gaben , Kapitän .
Petra . Aber wie kamen Sie nur wieder nach Hauſe ?
Holller . Oh, das ging ſchon ; ich gehöre ja gerade nicht zu

den Schwächlichſten ; und die Leute hier gebrauchen meiſt nur
ihr Mundſtück .

Stockmann . Ja , dieſe Feigheit — iſt das nicht ärgerlich ?
Kommen Sie mal her ; hier will ich Ihnen mal was zeigen .
Sehn Sie , hier liegen ſämtliche Steine , die ſie uns herein⸗
geworfen . Sehn Sie mal ! In dem ganzen Haufen nur zwei
ordentliche , tüchtige Kampfſteine ; der Reſt bloß Schleuderſteine .
lUnd doch kreiſchten und ſchwuren ſie da draußen , ſie wollten
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mich umbringen ; aber mit der Tat —! Mit der Tat — ach,

damit ſieht ' s jämmerlich aus hier in der Stadt !

Holſter . Na diesmal , Doktor , war das auch das beſte für Sie .

Stockmann . Gewiß war es das . Aber ärgerlich iſt es doch;

denn kommt ' s einmal zu einem ernſten Handgemenge , ſo ſollen

Sie ſehen , die ganze öffentliche Meinung duckt ſich! Und dann ,

Kapitän , läuft die ganze kompakte Majorität wie eine Herde

Schweine in den Wald in ſicheres Verſteck . Das iſt ein ſo

trauriger Gedanke ; das wurmt einen . . . Aber zum Teufel —

im Grunde ſind das alles doch nur Dummheiten ; haben ſie

mich für einen Volksfeind erklärt , gut , ſo will ich' s auch ſein .

Johanna . Das wirſt du niemals , Otto !
Stockmann . Verſchwören ſollteſt du das nicht , Johanna . Ein

häßliches Wort kann wirken wie ein Nadelſtich in der Lunge ;

und dies verwünſchte Wort —ich kann ' s gar nicht loswerden !

Es hat ſich mir hier feſt ins Herz gegraben ; da liegt es und

ſaugt gleich ſauren Säften . Dagegen hilft keine Magneſia .

Petra . Bah , du ſollteſt dir ' s von der Seele fortlachen , Papa .

Holſter . Die Leute kommen ſchon wieder auf andere Gedanken ,

Herr Doktor .
Johanna . Ja , Otto , darauf kannſt du feſt bauen .

Stockmann . Vielleicht wenn es zu ſpät iſt .] Wann ſegeln

Sie ab, Kapitän ?

Holſter . Hm — das war ' s eigentlich , wovon ich mit Ihnen

reden wollte , Doltor .
Stockmann . Nun ? Iſt etwas mit dem Schiffe dazwiſchen

gekommen ?
Holſter . Nein , aber die Sache iſt die, daß ich nicht mitfahre .

Petra . Ihnen iſt doch nicht gekündigt worden ?

Holſter Cächelnd) . Ja , das iſt es wirklich .

Petra . Ihnen auch ?

Johanna . Da ſiehſt du, Otto .

Stockmann . Und das um der Wahrheit willen ! O bätt ' ich

das abnen können —

Holſter . Das nehmen Sie ſich nur nicht weiter zu Herzen ;

ich finde ſchon wieder eine Stelle auf einer andern Reederei .

Stockmann . Und das tut dieſer Großbändler Wiek — ein

vermögender Mann , der von niemand abhängig iſt — pfui !

Holfler . Er iſt ſonſt ein durchaus rechtlich denkender Mann ;

er ſagte ſelbſt , er würde mich gern behalten , wenn er nur

dürfte —
Stockmann . Aber er dürfe nicht — natürlich .
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Holſter . Die Sache ſei etwas heikler Art , meinte er , wenn “ St
man zu einer Partei gehöre — 6¹

Stockmann . Da hat der Ebrenmann ein wahres Wort ge— der !
ſprochen ! So eine Partei iſt gleichſam eine moraliſche Saug — St
pumpe , die nach und nach Verſtand und Gewiſſen vollſtändig 8¹
aufſaugt . Daher die vielen Hohlköpfe . auf d

Johanna . Aber Otto ! der
Petra (zu Holſter) . Hätten Sie uns nur nicht nach Hauſe be⸗ 8

gleitet , wär ' es vielleicht nicht ſoweit gekommen . b dieſe
Holſter . Ich bedauere es durchaus nicht , liebes Fräulein . 6
Petra ( ihm die Hand reichend)‚. Wie dankbar wir Ihnen ſind ! klar :
Holſter zum Doktor) . Ja , und dann wollt ' ich Ihnen ſagen : “ Pra

gedenken Sie wirklich zu reiſen , ſo hätt ' ich einen andern Rat 8
für Sie — weif

Stockmann . Schön ; wenn wir nur bald fortkommen können . 6
Johanna . Still — klopft es da nicht ? liere
Petra . Das iſt gewiß der Onkel . geſin
Stockmann . Aha ! Guft . ) Herein ! in
Zohanna . Liebſter Otto , verſprich mir nun in die Hand , ein

daß du —
weig

Bürgermeiſter ( aus dem Vorzimmer in der Tür) . Ah, du biſt be⸗ 8
ſchäftigt . Dann will ich lieber — 0

Stockmann . Nein , nein , komm nur . der,
Bürgermeiſter . Aber ich wünſchte unter vier Augen mit dir

zu reden . 6
Johanna . Wir gehen ſolange ins Wohnzimmer . Bed
Holſter . Und ich komme ſpäter wieder . que :
Stockmann . Nein , gehen Sie auch dahinein , Kapitän ; ich rech

muß noch näher Beſcheid wiſſen . 8
Holſter . Gut , dann wart ' ich. Folgt Frau Stockmann und Petra erhe

ins Wohnzimmer. ) 1
8

Vierter Auftritt nich
Stockmann . Bürgermeiſter . Später Johanna . 1

Bürgermeiſter (ſagt nichts, ſondern ſieht verſtohlen nach den Fenſtern ) . bart
Stockmann . Nicht wahr , ' s iſt hier heut etwas luflig ? Setz ' ſon

den Hut auf .
Gürgermeiſter . Wenn du erlaubſt . (Setzt ſich den Hut auf ) Ich en

habe mich geſtern abend erkältet — ſtüc
Stockmann . So ? Aber es war doch ſo warm — K
Hürgermeiſter . Ich bedauere , daß es nicht in meiner Macht ſtig

lag, dieſe nächtlichen Ausſchreitungen zu verhindern . St
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enn Stockmann . Haſt mir ſonſt noch etwas zu ſagen ?

Bürgermeiſter (einen großen Brief hervorziehend ) . Ich habe dir von

ge⸗ der Badedirektion dieſes Aktenſtück zu übergeben .
nug Stockmann . Meine Entlaſſung ?
dig Bürgermeiſter . Ja . Vom heutigen Datum an. (Legt den Brief

auf den Tiſch. ) Es tut uns leid ; indes — offengeſtanden —

der öffentlichen Meinung wegen konnten wir nicht anders .
be⸗ Stockmann (lächelnd). Konntet ihr nicht anders ! Ich glaube ,

dieſe Redensart hab' ich heut ſchen gehört .
Gürgermeiſter . Ich bitte dich, mach' dir deine Stellung dochd

ind ! klar : für die Zukunft haſt du bier in der Stadt auf keine

jen : Praxis mehr zu rechnen .
Rat Stockmann . Ach, zum Geier mit der Praxis ! Aber woher

weißt du das ſo beſtimmt ?
ien. Bürgermeiſter . Der Hausbeſitzerverein läßt eine Liſte zirku⸗

lieren — von Haus zu Haus ; und darin werden alle gut

geſinnten Bürger aufgefordert , deine ärztliche Hilfe nicht mehr

in Anſpruch zu nehmen ; und du kannſt verſichert ſein , nicht

ind, ein einziger Familienvater wagt es, ſeine Unterſchrift zu ver⸗

weigern ; man darf das einfach nicht .
be⸗ Stoſkmann . Daran zweifl ' ich nicht . Aber was weiter ?

Bürgermeiſter . Dürfte ich dir einen Rat geben , ſo wäre es

5 der, für einige Zeit von hier fortzuziehen —

dir Stockmann . Daran hab ' ich auch ſchon gedacht —

gürgermeiſter . Gut . Und wenn du dann ein halbes Jahr

Bedenkzeit gehabt und nach reiflicher Überlegung dich dazu be⸗

quemen könnteſt , mit ein paar bedauernden Worten dein Un⸗

ich recht einzugeſtehen —

Stockmann . So könnt ' ich meine Stelle vielleicht zurück⸗
etra erhalten , meinſt du ?

Bürgermeiſter . Vielleicht ; das wäre durchaus nicht unmöglich .
Stockmann . Ja , aber die öffentliche Meinung ? Ihr dürft ja

nicht wegen der f entlichen Meinung —

Bürgermeiſter: Die öffentliche 1 iſt ein ſehr wandel⸗
rn). bares Ding . Und —offengeſtanden —es iſt für uns von be⸗
etz ſonderer Wichtigkeit , ein ſolches Zugeſtündnis von dir zu erhalten .

8 Stockmann . Kann ich mir denken ! Aber zum Geier , erinnerſt
Ich —eu dich nicht mehr , was ich früher von derartigen Intriganten⸗

ſtückchen ſagte ?!
Bürgermeiſter . Damals war deine Stellung bei weitem gün⸗

acht ſtiger ; damals durfteſt du annehmen , du hätteſt die ganze
Stadt im Rücken —

6 Ibſen . Ein Volksfeind
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Stockmann . während ſie mir jetzt auf dem Nacken ſitzt .
GBrauſt auf. ) Nein , und ſäße mir der leibhaftige Teufel ſamt
ſeiner Großmutter auf dem Nacken —! Niemals — niemals ,
ſag ' ich!

Bürgermeiſter . Ein Familienvater darf nicht ſo handeln ,
Ottol

Stockmann . Ich darf nicht ! Nur eines gibt es, was ein freier
ehrlicher Mann nicht darf , und weißt du, was das iſt ?

Bürgermeiſter . Nein .
Stockmann . Natürlich ! Wie ſollteſt du auch! Nun , ſo will

ich dir ' s ſagen : ein freier ehrlicher Mann darf nicht handeln
wie ein Lump !

Bürgermeiſter . Das klingt außerordentlich plauſibel ; und gäbe
es keine andre Erklärung für deine Halsſtarrigkeit —2

Stockmann . Andre Erlklärung —! Drücke dich deutlicher aus !
Bürgermeiſter . O du weißt recht gut , was ich meine . Aber

als Bruder und beſonnener Mann rate ich dir : baue nicht
allzu feſt auf Ausſichten und Hoffnungen , die ſehr leicht fehl
ſchlagen könnten .

Stockmann . Aber auf was ſpielſt du denn eigentlich an ? !
Bürgermeiſter . Willſt du mir wirklich einbilden , du wüßteſt

nicht , welche teſtamentariſchen Beſtimmungen der Gerbermeiſter
Worſe getroffen hat ?

Stockmann . Ich weiß , daß das bißchen , waser beſitzt , einer
Stiftung für alte bedürftige Handwerker zufallen wird . Aber
was geht das mich an ?

Bürgermeiſter . Zunächſt kann hier nicht von einem bißchen
Vermögen die Rede ſein . Gerbermeiſter Worſe iſt ein ziemlich
wohlbabender Mann .

Stockmann . Davon hab' ich gar keine Ahnung gehabtl
Bürgermeiſter . Hm — wirklich nicht ? Du haſt alſo auch

keine Ahnung davon , daß ein nicht unbedeutender Teil ſeines
Vermögens deinen Kindern zufallen wird — und daß du und
deine Frau für Lebenszeit die Nutznießung haben werden ?
Hat er dir das nicht geſagt ?

Stockmann . Nein , wahrhaftig nicht ! Im Gegenteil : in einem
fort hat er darüber gejammert , daß er ſo ſchrecklich hoch be—
ſteuert ſei ! Aber weißt du das auch ganz beſtimmt , Hans ?

Bürgermeiſter . Ich hab' es aus durchaus zuverläſſiger Quelle .
Stockmann . Herr Gott , dann iſt ja Johanna geſichert —!

Und die Kinder ebenfalls ! Das kann ich ihr nicht verheim⸗
lichen ! Guft . ) Johanna ! Johanna !
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Bürgermeiſter (ih rückhaltend) . Still , ſag ' ihr noch nichts !
Johanna (die Tür öffnend) . Was wünſcheſt du, Otto ?
Stockmann . Nichts , nichts ! Geh nur wieder .
Johanna (ſchließt die Tür wieder) .
Stockmann (hin und her gehend) . Geſichert ! . . . geſichert . . . alle

geſichert ! Und auf Lebenszeit ! Ach, es iſt doch ein wohltuendes
Gefühl , ſich und die Seinen geſichert zu wiſſen !

zürgermeiſter . Aber eben das biſt du nicht ! Der Gerber⸗
meiſter Worſe kann das Teſtament jeden Augenblick aufheben .

Stockmann . Aber das tut er nicht . Der gute Alte freut ſich
ja wie ein Zaunkönig , daß ich dich und deine hochweiſen Freunde
ein wenig gezwickt habe .

Bürgermeiſter (ſtutzt und ſieht ihn forſchend an). Aha , das erklärt
gar manches !

Stockmann . Aber was denn ? !
Bürgermeiſter . Das Ganze war alſo ein kombiniertes Manö —

ver! Dieſe heftigen , rückſichtsloſen Angriffe , die du — im
Namen der Wahrheit ! wider die leitenden Männer der
Stadt richteteſt —!

Stockhmann. Nun —! Nun —12
Bürgermeiſter . Das alles war alſo weiter nichts als die ver

abredete Gegenleiſtung für das Teſtament dieſes alten rach—
ſüchtigen Niels Worſe .

Stockmann (faſt ſprachlos ) . Hans —du biſt doch der ordinärſte
Plebejer , der mir je in meinem Leben vorgekommen iſt !

Bürgermeiſter . Zwiſchen uns iſt alles aus ! Deine Entlaſſung
iſt eine endgültige — denn jetzt haben wir eine Waffe gegen
dich! (Ab. )

Fünfter Auftritt
Stockmann . Dann Johanna und Petra . Später Niels Worſe .
Slockmann . Pfui , pfui , pfuil Ruft . ) Johanna , den Fußboden

geſcheuert , wo er geſtanden !
Johanna (in der Tür des Wohnzimmers ) . Aber Otto , Otto !
Petra (ebenfalls in der Tür) . Papa , Großvater iſt hier und fragt ,

ob er dich allein ſprechen könne .
Stockmann . Ja gewiß . ( An der Tür. ) Bitte , Schwiegervater .

(Niels Worſe kommt herein. Stockmann ſchließt die Tür hinter ihm. ) Nun ,
um was handelt ſich ' s? . . . Nehmen Sie gefälligſt Platz .

Uiels Worſe . Nein , nicht ſetzen . SSieht ſich um. ) Es ſieht hier
heute recht hübſch bei Ihnen aus , Stockmann .

Stockmann . Ja , nicht wahr ?
6³



84 Ein Volksfeind . 5. Aufzug, 5. Auftritt

miels Worſe . Ganz hübſch — ja . . . und friſche Luft haben
Sie heute auch ; heut leiden Sie wohl keinen Mangel an dem
ſauren Stoff , von dem Sie geſtern redeten . Da müſſen Sie
heut ein ſehr gutes Gewiſſen haben .

Stockmann . Hab ' ich auch.
niels Worſe . Kann ich mir denken . ( lopft ſich auf die Bruſt . )

Aber wiſſen Sie auch, was ich hier habe ?
Stockmann . Hoffentlich ebenfalls ein gutes Gewiſſen .
Rmiels Worſe . Bah ! Etwas weit Beſſeres ! Rimmt eine dickeBrief⸗

taſche hervor , öffnet ſie und zeigt eine Anzahl Papiere . )
Stockmann (ſieht ihn verwundert an) . Aktien der Badeanſtalt ?
miels Worſe . Waren heut unſchwer zu bekommen .
Stockmann . Und die haben Sie in der Stadt aufgekauft ?
Uiels Worſe . Soweit mein bares Geld reichte —
Stockmann . Aber , lieber Schwiegervater — jetzt , da es ſo

verzweifelt mit dem Bade ſteht —!
Uiels Worſe . Handeln Sie wie ein vernünfliger Menſch , ſo

kommt das Bad ſchon wieder in guten Ruf .
Stockmann . Ja , Sie ſehenja ſelbſt , ich tu ' alles , was ich

kann ; aber — die Menſchen ſind hier ſo unvernünftig !
Uiels Worſe . Sie ſagten geſtern abend , der ärgſte Schmutz

komme von meiner Gerberei . Wäre das wahr , ſo müßten ja
mein Großvater und Vater und ich ſelbſt viele Jahre lang die
Stadt wie ſo drei Würgengel mit Verderben heimgeſucht haben .
Meinen Sie , die Schande laſſe ich auf mir ſitzen ?

Stockmann . Leider wird Ihnen nichts andres übrigbleiben .
Uiels Worſe . Nein , dafür dank ' ich. Ich höre , die Leute

nennen mich den „alten Dachs “ . Ein Dachs iſt ja ſo eine
Art Schmutztier ; aber hierin ſollen die Leute nie und nimmer
recht bekommen . Ich will als reinlicher Menſch leben und
ſterben .

Stockmann . Und wie wollen Sie das anfangen ?
Aiels Worſe . Sie , Stockmann , ſollen mich wieder rein waſchen !
Stockmann . Ich ?
Miels Worſe . Wiſſen Sie , für welches Geld ich dieſe Aktien

hier gekauft habe ? Für das Geld , das Johanna und Petra
und Ihre Jungens von mir erhalten ſollten . Denn , ſehen Sie ,
ich habe mir ſo ' n bißchen beiſeite gelegt .

Stockmann (aufbrauſend ) . Und für ſo etwas werfen Sie Jo⸗
hannas Geld fort !

Uiels Worſe . Ja , das ganze Geld ſteht jetzt im Bade . Und
nun will ich doch mal ſehen , ob Sie wirklich ſo ganz und gar
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verrückt ſind , Stockmann . Laſſen Sie nochfernerhin dieſe häß
lichen Tiere und dergleichen aus meiner Gerberei kommen , ſo
iſt ' s genau , als ob Sie die Haut Ihrer Frau und Ihrer
Kinder zu Markte trügen . Aber ſo was tut kein ordentlicher

Familienvater — das heißt wenn er nicht verrückt iſt .

Stockmann (auf und ab gehend) . Ja , aber das bin ich ja , das
bin ich ja!

Riels Worſe . Nein , das ſind Sie nicht , wenn ' s Frau und
Kinder gilt !

Stockmann (vor ihm ſtehenbleibend), . Warum nahmen Sie auch
nicht erſt Rückſprache mit mir , eh' Sie all den Kram da
kauflen !

Uiels Worſe . Was geſchehen , iſt am beſten ſo.

Stockmann ( unruhig hin und her gehend) . Wenn ich meiner Sache
nur nicht ſo gewiß wäre ! Aber ich bin ſo feſt überzeugt , daß
ich recht babe !

Uiels Worſe (die Brieftaſche in der Hand wiegend) . Bleiben Sie bei
Ihrer Verrücktheit , ſo ſind dieſe hier nicht viel wert . Steckt die

Brieftaſche wieder ein. )
Stockmann . Aber zum Teufel , die Wiſſenſchaft müßte , ſcheint

mir , doch auch Gegenmittel zu finden wiſſen — irgendein
Präſervativ —

miels Worſe . Meinen Sie etwas , um die Tiere tot zu machen ?

Stockmann . Ja , tot oder unſchädlich .
Uiels Worſe . Könnten Sie ' s nicht mal mit Rattengift ver —

ſuchen ?
Stockmann . Ach was ! . . . Aber die Leute ſagen ja alle , es

ſei nur Einbildung . Könnt ' es nicht wirklich bloße Einbildung
ſein ? . . . Hat der unwiſſende , engherzige Haufen mich nicht
einen Volksfeind geſchimpft — mir nicht beinah die Kleider
vom Leibe geriſſen —?

miels Worſe . Und Ihnen alle Fenſter eingeworfen !
Stockmann . Und dann das andere —die Pflichten gegen die

Familie ! Darüber muß ich mit Johanna reden ; ſie iſt in dem
Punkte ſo ſtreng .

miels Worſe . Das iſt ſchön ; hören Sie nur auf den Rat
einer vernünftigen Frau .

Stockmann (auf ihn zufahrend) . Daß Sie auch ſo verkehrt han⸗
deln konnten ! Johannas Geld aufs Spiel ſetzen; mich in dieſe

eniſetzliche qualvolle Lage bringen ! Wenn ich Sie ſo anſeh ' , iſt
mir ' s , als ſäh ich den leibhaftigen Teufel !
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Uiels Worſe . Dann geh' ich wohl lieber . Aber bis zwei muß
ich Beſcheid haben . Ja oder nein . Gibt ' s ein Nein , ſo wan —
dern die Aktien zur Stiftung — und zwar noch am heutigen. 5Tage !

Stockmann . Und was bekommt dann Johanna ?
Riels Worſe . Nicht einen Heller .

( Die Tür zum Vorzimmer geht auf und draußen werden Hauſtad und
Thomſen ſichtbar. )

Sechſter Auftritt
Stockmann . Niels Worſe . Hauſtad . Thomſen .

Uiels Worſe . Ei ei, ſehn Sie die beiden dort!l
Stockmann (ſie anſtarrend) , . Was , was ! Sie wagen es noch,

meine Schwelle zu betreten !
Hauſtad . Allerdings .
Chomſen . Denn ſehen Sie , wir haben etwas Wichtiges mit

Ihnen zu beſprechen .
Uiels Worſe (fluſternd)v. Ja oder nein — bis zwei Uhr !
Thomſen ( Hauſtad einen Blick zuwerfend) . Aha !
Hiels Worſe (ab).
Stockmann . Nun , was wünſchen Sie von mir ? Machen

Sie ' s kurz.
Hauſtad . Ich finde es begreiflich , daß Sie uns böſe ſind

wegen unſerer Haltung geſtern in der Verſammlung —
Stockmann . Und das nennen Sie Haltung ! Eine ſchöne Hal

tung ! Ich nenne es haltlos , nichtswürdig — pfui Teufel !
Hauſtad . Nennen Sie ' s , wie Sie wollen , aber wir konnten

nicht anders .
Stockmann . Und durften nicht anders ! Nicht wahr ?
Hauſtad . Wenn Sie wollen — nein .
Thomſen . Aber warum ließen Sie vorher auch nicht ein

Wörtchen fallen ! Nur ein leiſer Wink für Herrn Hauſtad oder
mich —

Stockmann . Wink ? Worüber ?
Chomſen . Über das , was dahinter ſteckte.
Stockmann . Ich verſteh ' Sie gar nicht .
Thomſen ( ihm vertraulich und lächelnd zunickend), . Oh , Sie nicht

verſtehen , Doktor !
Hauſtad . Na , jetzt kann ' s doch nicht mehr verheimlicht

werden —
Stockmann (ſie abwechſelnd anſehend) . Ja , aber in TeufelsNamen —1
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Thomſen . Darf ich mir eine Frage erlauben ? Geht.
Schwiegervater nicht in der Stadt umher , um ſämtliche Bade
aktien aufzukaufen ?

Stockmann . Ja , er hat heute Badeaktien gekauft ; aber — ?
Thomſen . Wär ' es nicht klüger geweſen , Sie hätten jemand

anders damit beauftragt jemand , der Ihnen nicht ſo nahe
ſteht ?

Hauſtad . Und dann hätten Sie nicht unter Ihrem eigenen
Namen auftreten ſollen . Es brauchte ja niemand zu wiſſen
daß der Angriff auf die Badeanſtalt von Ihnen ausging .
Warum nahmen Sie nicht vorher Rückſprache mit mir , Dottor ?

Stockmann (ſieht ſtarr gradeaus ; es ſcheint ihm ein Licht aufzuge
und er ſagt wie aus den Wolken gefallen). Iſt das möglich 7

Thomſen (lächelnd). Na , das hat der Erfolg doch bewieſen ,
daß es möglich iſt. Aber ſehen Sie , es hätte fein gemacht
werden müſſen .

Hauſtad . Und dann bätten mehrere dabei ſein müſſen ; denn
je größer das Konſortium , um ſo geringer die Verantwortung
für den einzelnen .

Stockmann (gefaßp). Kurz und gut , meine Herren — was
wünſchen Sie ?

Thomſen . Das kann Ihnen Herr Hauſtad am beſten —
Hauſtad . Nein , ſagen Sie ' s , Thomſen .
Thomſen . Nun ja denn . . . die Sache iſt die : jetzt, da wir

wiſſen , wie das Ganze zuſammenbängt , glauben wir Ihnen
den „Volksboten “ zur Verfügung ſtellen zu dürfen .

Stockmann . Jetzt dürfen Sie das ? Aber die öffentliche Mei
nung ? Fürchten Sie nicht , es werde ſich ein Sturm wider
uns erheben ?

Hauſtad . Wir werden dieſen Sturm energiſch abzuwehren wiſſen .
Thomſen . Und Sie , Doktor , müſſen f ſehen , daß Sie Ihre —

Wendung necht geſchickt ausführen . Sobald Ihr Angriff ſeine
Wirkung getan
Stockmann . Sie meinen : ſobald mein Schwiegervater und
ich die Aktien für billiges Geld in der Taſche baben —2

Hauſtad . Es ſind ja doch vorzugsweiſe wiſſenſchaftliche Gründe ,
die Sie veranlaſſen , die Leitung des Bades ſelbſt in die Hand
zu nehmen —

Stockmann. Verſteht ſich; nur aus wiſſenſchaftlichen Gründen
mußte mir der alte Dachs die Aktien aufkaufen . Und dann
flicken wir ſo ' n bißchen an der Waſſerleitung und wühlen ein
wenig da unten am Strande herum , ohne daß es dem Stadt⸗
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ſäckel auch nur einen Heller koſtet . Nicht wahr , das läßt ſich
doch machen ? Was ?

Hauſtad . Ich denke doch — wenn Sie den „Volksboten “ im
Rücken haben —

Thomſen . In einer freien Geſellſchaft iſt die Preſſe eine
Macht , Herr Doktor .

Stockmann . Gewiß ; und die öffentliche Meinung ja ebenfalls ;
und den Hausbeſitzerverein — nicht wahr , Herr Thomſen , den
nehmen Sie auf Ihr Gewiſſen ?

Thomſen . Sowohl den Hausbeſitzer - wie den Mäßigkeits⸗
verein . Da ſeien Sie nur ganz ruhig .

Stotmann . Ja — aber , meine Herren —ich ſchäme mich
danach zu fragen ; aber — die Gegenleiſtung ?

Hauſtad . Am liebſten möchten wir Sie natürlich ganz um⸗
ſonſt unterſtützen . Indes — der „Volksbote “ ſteht auf etwas
ſchwachen Füßen ; er will nicht recht vorwärts ; und das Blatt
jetzt , da es in der hohen Politik ſo viel zu tun gibt , eingehen
laſſen — das möcht ' ich nicht gern .

Stockmann . Sehr begreiflich ; das müßte einem Volksfreunde
wie Ihnen außerordentlich nahe gehn . ( Aufbraufend . ) Aber ich
bin ja ein Volksfeind ! ( Fährt im Zimmer umher. ) Wo hab' ich
meinen Stock ? Wo zum Teufel hab ' ich meinen Stock ?

Hauſtad . Was bedeutet das ?
Thomſen . Sie wollen doch nicht etwa —
Stockmann (ſtehen bleibend) . Und wenn ich Ihnen nun von

meinem ganzen Gewinn nicht einen Heller abgebe ? Sie wiſſen
ja , reiche Leute halten den Daumen gern feſt auf dem Beutel .

Hauſlad . Und Sie wiſſen ja doch, daß die Aktiengeſchichte ſich
auf zweierlei Weiſe darſtellen läßt —

Stockmann . Ja , dazu ſind Sie der Mann ; greif ' ich dem
„Volksboten “ nicht unter die Arme , ſo erſcheint Ihnen die Sache
ſicherlich unter einem ſchiefen Geſichtswinkel Sie werden mich
jagen , hetzen , würgen wie — wie der Hund den Haſen !

Hauſtad . Das iſt nur ein Geſetz der Natur ; jedes Tier ſucht
ſich zu nähren .

Thomſen (lächelnd). Man nimmt ſein Futter , wo man ' s findet .
Stockmann . So ſeht , ob ihr nicht da draußen etwas findet !

Fährt im Zimmer umher. ) Denn wahrlich , jetzt will ich euch zeigen —
(Findet einen Schirm und ſchwingt ihn. ) Hä, ſeht mal her !

Hauſlad . Sie werden ſich doch nicht an uns vergreifen !
Chomſen . Bitte , nehmen Sie ſich ein wenig in acht mit dem

Schirm da!
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Stockmann . Hinaus , Herr Hauſtad !
Hauſtad (an der Tür zum Vorzimmer) . Sind Sie denn vollſtändig

wahnſinnig !
Stockmann . Hinaus , Herr Thomſen ! Hinaus , ſag ' ich Ihnen !
Thomſen ( um den Schreibtiſch herumlaufend ) . Mit Maß , Herr

Doktor ! Ich bin ein ſchwächlicher Mann ; ich kann nicht viel
vertragen ! Schreit . ) Hilfe , Hilfe !

Siebenter Auftritt
Stockmann . Hauſtad . Thomſen . Johanna , Petra und Holſtereilen aus dem Wohnzimmer herein. Später Fredrik und Walter .

Johanna . Aber mein Gott , Otto , was iſt hier los ?
Stockmann (den Schirm ſchwingend) . Hinaus , ſag ' ich ! “
Hauſlad . Ein Überfall auf wehrloſe Menſchen ! Ich rufe Sie

zum Zeugen an , Herr Kapitän ! Schlüpft haſtig durch das Vor⸗
zimmer hinaus . )

CThomſen (ratlos ) . Ja , wer bier mit den Lokalverhältniſſen
bekannt wäre — Entwiſcht durch das Wohnzimmer hinaue

Johanna (ihren Mann feſthaltend ). Aber ſo mäßige dich doch,
Otto !

Stockmann (den Schirm fortwerfend ) . Teufel , da ſind Sie mir
dennoch entwiſcht !

Johanna . Aber was wollten Sie denn von dir ?
Stockmann . Später das ! Jetzt hab' ich an ganz andre Dinge

zu denken . ( Geht an den Tiſch und ſchreibt auf eine Viſitenkarte . ) Sieh
her, Johanna ; was ſteht hier ?

Johanna . Drei große Nein . Was bedeutet das ?
Stockmann . Auch das ſollſt du ſpäter erfahren . (Die Karte hin⸗

haltend. ) Da, Petra , die ſoll das Mädchen zum alten Dachs
bringen — ſo raſch ſie laufen kann . Schnell , ſchnell !

Petra (geht mit der Karte durch das Vorzimmer hinaus ) .
Stockmann . Ja , hab' ich heut nicht von allen Sendboten des

Teufels Beſuch gehabt , dann weiß ich' s nicht . Aber nun werd '
auch ich meine Feder gegen ſie ſpitzen und in Eſſig und Galle
tauchen !

Johanna . Ja , aber wir reiſen ja doch, Oltol
Petra ( kommt zurüch.
Stockmann . Nun ?
Petra . Beſorgt .
Stockmann . Gut . — Wir reiſen , ſagſt du ? Nein , nein ! Wir

bleiben , wo wir ſind , Johanna !
Petra . Wir bleiben !
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Johanna . Hier in der Stadt ?
Stockmann . Ja , hier , juſt hier auf dem Kampfplatze ! Hier

ſoll die Schlacht geſchlagen werden ; bier will ich ſiegen ! So⸗

bald mein Rock wieder ausgebeſſert iſt , geh' ich eine Wohnung
ſuchen ; denn zum Winter müſſen wir doch ein Dach über dem

Kopfe haben .
Holſter . Das kann ich Ihnen bieten .
Stockmann . Sie ?

Holſter . Gewiß ; denn in meinem Hauſe iſt Platz genug ; und

zudem bin ich ja faſt nie daheim .
Johanng . Ach, wie ſchön das von Ihnen iſt , Herr Kapitän .

Petra . Herzlichen Dank ! (Drückt ihm die Hand. )
Stockmann ( ihm die Hand ſchüttelnd). Dank ! Dank , lieber Freund !

Die Sorge wär ' alſo beſeitigt . Noch heut geh' ich an die
Arbeit . Oh, Johanna , bier iſt ſo unendlich viel zu tun ! Aber
es iſt gut , daß ich nun meine ganze Zeit zur Verfügung habe ;
ja, denn — ſieh her — ich habe meine Entlaſſung als Bade⸗

arzt erhalten —

Johanna (ſeufzend) . Ach ja, das war zu erwarten .
Stockmann . — und nun wollen ſie mir auch noch meine

Praxis nehmen . Mögen ſie nur ! Die Armen behalt ' ich auf
jeden Fall — die , die nicht bezahlen ; du lieber Gott , die
bedürfen meiner ja auch am meiſten . Aber wahrlich , hören

ſollen ſie alle auf mich ; bei Tag und Nacht will ich ihnen die
Ohren vollpredigen !

Johanna . Aber , Otto , ich denke, du haſt doch nun geſehen ,
was das Predigen nützt .

Stockmann . Du biſt wirklich komiſch , Johanna . Soll ich

mich vielleicht von der öffentlichen Meinung , der kompakten
Majorität und ähnlichen Teufeleien aus dem Felde ſchlagen
laſſen ? Nein , danke ! Und was ich will , iſt ja ſo klar und ein —
fach. Ich will den noch unentwickelten Köpfen begreiflich machen ,
daß die Liberalen die ärgſten Feinde jedes freien Mannes ſind
—daß die Parteiprogramme alle jungen lebensfähigen Wahr⸗
beiten erdroſſeln — daß das ewige Rückſichtnehmen Moral
und Gerechtigkeit auf den Kopf ſtellt , ſo daß einem ſchließlich
das Leben zur Hölle wird . Ja , meinen Sie nicht auch, Kapitän ,
daß ſich das dem Volke begreiflich machen laſſe ?

Holſter . Möglich ; ich verſteh ' mich auf dergleichen nicht ſo recht .
Stockmann . Denn ſehen Sie : vor allem müſſen die Partei —

häuptlinge ausgerottet werden . Ein Parteihäuptling iſt wie
ein Wolf — wie ſo ein heißhungriger Wolf — will er be⸗
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Sie nur Hauſtad und Thomſen ! Wie vielem Kleinvieh machen
die nicht ſchon den Garaus ! Alle werden entweder zerriſſen
oder ſo zugerichtet , daß nie etwas anderes aus ihnen wird als
Hausbeſitzer und Abonnenten des „Volksboten “! ] Setzt ſich auf

rand. ) Ach, komm doch mal her, Johanna — ſieh, wie
ſchön heut die Sonne ſcheint . Und dann die herrliche friſche
Frühlingsluft , die hier zu uns hereinſtrömt !

Johanna . Ja , Otto , wenn wir von Sonnenſchein und Frühs
lingsluft leben könnten —

Stochmann . Nun , wir ſparen und knapſen ſo ' n bißchen —
dann geht ' s ſchon. Das iſt mein geringſter Kummer . Nein ,
was mich wurmt , iſt, daß ich keinen freien , geiſtig vornehmen
Mann weiß , der bereit wäre , meinen Kampf gegen die Lüge
fortzuſetzen .

Petra . Oh, Papa , du haſt noch ſo viel Zeit vor dir ! . . .
Ab, da ſind ja ſchon die Knaben .

Fredrik und Walter ( kommen durch das Wohnzimmer) .
Johanna . Habt ihr heute frei ?
Fredrik . Nein , aber in der Pauſe wurden wir von den an⸗

ern geprügelt .
Walter . Das iſt nicht wahr : wir prügelten die andern !
Fredrik . Ja , und da ſagte der Lehrer , wir möchten lieber ein

vaar Tage zu Hauſe bleiben .
Stockmann (mit den Fingern ſchnalzend und vom Tiſche ſpringend ) .

Nun hab' ich' s! Ja , ja, nun hab' ich' s! Keinen Fuß ſollt ihr
mehr in die Schule ſetzen !

Die Knaben . Nicht mehr in die Schule ?
Johanna . Aber Otto —
Stockmann . Niemals ! Ich will euch ſelbſt unterrichten —

daß heißt , nicht in all dem Schulkram —
Walter . Hurra !
Stockmann . — nein , zu freien vornehmen Männern will

ich euch heranbilden ! . . . Und du , Petra , mußt mich dabei
unterſtützen .

Petra . Ja , Vater , das will ich.

ſteben , braucht er jährlich ſoundſoviel Stück Kleinvieh . Sehen

den T

d

Stockmann . Und die Schule — die richten wir in dem Saal
ein, in welchem ſie mich zum Volksfeinde erklärten . Aber meine
Zöglinge — ich muß mindeſtens zwölf Schüler haben .

Johanna Die bekommſt du hier in der Stadt nicht .
Stockmann . Das wollen wir ſehn . (Zu den Knaben. ) Kennt ihr

gar keine Gaſſenjungen — ſo recht zerlumpte —?

—

———————————
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Walter . Oh, Papa , ' ne ganze Maſſel
Stockmann . Ausgezeichnet ! Dann führ ' mir einige Exemplare

zu. Einmal will ich doch mit den Lümmeln experimentieren ;
manchmal können ganz merkwürdige Köpfe darauf ſitzen .

Walter . Aber was ſollen wir denn machen , wenn wir freie
vornehme Männer geworden ſind ?

Stockmann . Dann . Jungens , ſollt ihr ſämtliche Parteihäupt⸗
linge , dieſe heißhungrigen Wölfe , nach dem fernen Weſten fort —
jagen ! Fredrik macht ein etwas bedenkliches Geſicht , Walter hüpft umher
und ruft : Hurralh)

Zohanna . Ach, Otto , wenn dieſe Wölfe nur dich nicht
fortjagen !

Stockmann . Biſt du nicht geſcheit , Johanna ? Mich fortjagen !
Jetzt , da ich der ſtärkſte Mann der Stadt bin !

Johanna . Der ſtärkſte —jetzt ?
Stockmann . Ja , ich darf das große Wort ausſprechen : jetzt

bin ich der ſtärkſte Mann der Welt !
Walter . Aber Papal
Stockmann (gedämpft) . Sſt ! Noch dürft ihr ' s nicht laut ſagen ;

aber ich hab ' eine große Entdeckung gemacht .
Johanna . Schon wieder ?
Stockmann . Jawohl ! ( Sammelt alle um ſich und ſagt vertraulich . )

Seht ihr , die Sache iſt die : der ſtärkſte Mann der Welt iſt
derjenige , der —allein ſteht !

Johanna (ſchüttelt lächelnd den Kopf) . Oh, oh, lieber Otto !
Petra (vertrauensvoll ſeine Hände ergreifend) . Vater !

3
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